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können nicht berlickſichligt werden. 


Die Kämpfe zur See. 
Torpedierte Dampfer. 


Nach einer Reutermeldung iſt das Schiff „Del⸗ 
mira“ auf der Fahrt nach Boulogne durch 
ein deutſches Anterſeeboot zum Sin⸗ 
ken 1 bracht worden. Die Bemannung erhielt 
zehn Minuten Zeit, das Schiff zu verlaſſen, und 
landete auf der An Wight. 

Die N miralität gibt über die Ver⸗ 
ſen lung es holländiſchen Schiffes 
„Medea“ folgendes bekannt: Die „Medea“, deren 
Name in großen Lettern auf den Schiffsſeiten auf⸗ 
gr war, wurde Donnerstag Vormittag 10 Uhr 

ei Beachy Head von „U 28“ angehalten. Sie er⸗ 
05 den nn ein Boot auszuſetzen, das die 

annſchaft aufnahm. Das Schiff wurde dann 
durch Kanonenſchüſſe zum Sinken gebracht. Das 
Unterjeeboot verweigerte die Rückgabe der Sat = 
papiere. Ein eng lier Zerſtörer brachte die Be⸗ 
mannung ſpäter nach Dover. — Den Londoner 
Blättern zufolge hatte die „Medea“ eine La dun 9 
Apfelſinen an Bord. Das Unterſeeboot ga 
der Beſatzung 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu 
verlaſſen. Die Bemannung wurde nach 2 Stunden 


von dem Zerſtörer aufgefunden. 


Angehalten und wieder freigelaſſen. 


„Daily Telegraph“ meldet aus Southſhields: 
Das norwegiſche uta, i uf „Gazelle“, 
das am Freitag hier eintraf, iſt auf der Fahrt von 
dem deutſchen Unterjeeboot „U 23“ angehalten wor⸗ 
den. Die „Gazelle“ verließ Chriſtianſund ohne 
Ladung und war auf dem Wege nach dem Tyne. 
Vierzig Meilen von Shields, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, hörten die Seeleute bei ſchönem Wetter 
ein ziſchendes Geräuſch und glaubten, daß es von 
einem Flugzeug herrühre. Zu ihrem Erſtaunen 
fanden ſie, daß es von dem Auspuffrohr eines deut⸗ 
ſchen Unterſeeboots ſtammte, das ſich beinahe längs⸗ 
jeit des Schiffes befand. Der Kommandant des 
Unterſeebootes rief den Kapitän an und gab der 
Beſatzung 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu ver⸗ 
laſſen. er Befehl wurde befolgt. Fünf Mann 
von Unterjeeboot mit dem Kommandanten gingen 
an Bord des Seglers. Der Kommandant nahm 
Einſicht in die e ed und überzeugte ſich, 
daß der Segler keine Ladung führe. Darauf 
wurde das Schiff frei gelaſſen, das Unterſeeboot 
tauchte und verſchwand. 


Der aufgebrachte Dampfer „Zaanſtroom“. 


Die holländiſche Dampfer⸗Geſellſchaft hat ein 
Telegramm des Kapitäns des aufgebrachten Damp⸗ 
fers „Zaanſtroom“ erhalten, in dem dieſer mitteilt, 
daß das Schiff nicht beſchlagnahmt, ſondern vor⸗ 
läufig nur aufgebracht ſei, und daß der Beſchluß 
des Priſengerichts abzuwarten ſei. 


Zwei ſchwediſche Dampfer beſchlagnahmt. 


Zwei ſchwediſche Dampfer, die mit Reis⸗ 
ladungen Glasgow anliefen, wurden von 
den britiſchen Zollbehörden beſchlag⸗ 
nahmt. Sie ſollen ihre Ladungen von deutſchen 
Dampfern erhalten haben. 


Über den Angriff eines deutſchen Fliegers 
auf den Dampfer „Pandion“ 


vom letzten Montag meldet Reuters Büro noch: 
„Bandion“ fuhr von Rotterdam nach Mancheſter. 
Die erſte Bombe wurde aus einer Höhe von 500 
Fuß geworfen und ſchlug die Loogleine weg. Zwei 
. wurden gegen den Aeroplan gerichtet. 

ieſer flog weg, kehrte aber bald 1 und warf 
aus einer Höhe von 1000 Fuß 1 s Bomben die 
alle nahe am Schiff ins Waſſer fielen. Der Kapi⸗ 
tän feuerte ſein Gewehr gegen das Flugzeug ab, 
das darauf hin wegflog. 


Zur Beſchießung des niederländiſchen 
Dampfers Schevenbergen“. 


Halbamtlich wird aus dem Haag gemeldet, daß 
die niederländiſche Regierung ihrem Ge⸗ 
ſandten in Berlin aufgetragen habe, bei der deut⸗ 

em Regierung um Aufklärungen über die 
Beſchießung des niederländiſchen Handelsdampfers 
„Schevenbergen“ durch ein deutſches Flugzeug zu 
erſuchen, um die Anſtellung einer amtlichen Unter- 
ſuchung zu beantragen. 


Die neuen Paßvorſchriften der franzöſiſchen 
Regierung. 


fol Dede Lokalanz“ meldet aus Notterdam: an 
Renz der neuen Paßvorſchriften der 1 hen 
ear wurden mehr als 60 Paſſagiere, 
Fo ittwoch mit dem Kanaldampfer aus 
Sn one in Boulogne eintrafen, nach 
engliicen Behörden gel ch et, da die von den 
75 rde ä ges 
nügend anerkannt n e Päſſe als ung 


Unbenutzte Einſendungen werden nit aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 
Die Kriegslage im Weſten und Otten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz machten die Franzoſen in ihrem Angriff 
auf den Hartmannsweilerkopf einige Fortſchritte. Im übrigen werden nur Flieger⸗ 
angriffe gemeldet; die feindlichen Angriffe auf Bapaume und Straßburg wurden 


mit einem Angriff auf Calais erwidert. 


Im Oſten verſuchten die Ruſſen einen 


neuen Raubzug auf Tilſit, wurden aber mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Sonſtige 
ruſſiſche Vorſtöße auf der Linie vom Auguſtower Walde bis zur Weichſel 


ſcheiterten. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
Berlin den 27. März. 
Großes Hauptquartier, 27. März. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 


In den Vogeſen 


ſetzten ſich die Franzoſen geſtern Abend in den Beſitz der Kuppe 


des 


Hartmannsweilerkopfes. 


Der Kuppenrand wird 


von unſeren Truppen gehalten. — Franzöſiſche Flieger bewarfen 
Bapaume (20 Km. ſüdlich Arras) und Straßburg i. Elſ. 


mit Bomben, ohne militäriſchen Schaden anzurichten. 


In Ba: 


paume wurde ein Franzoſe getötet, zwei ſchwer verwundet. Wir 
zwangen einen feindlichen Flieger, nordweſtlich von Arras zu 
landen und belegten Calais mit einigen Bomben. 
Dejtlider Kriegsſchauplatz: Die Ruſſen, die zum 
Plündern, genau fo wie auf Memel, von Tauroggen auf Tilfit 
aufgebrochen waren, wurden bei Laugszargen mit ſtarken Verlusten 


geſchlagen und über die Inciorupa hinter den Jura⸗Abſchnitt zu⸗ 


rückgeworfen. — Zwiſchen dem Auguſtower Walde und der 
Weichſel wurden verſchiedene Vorſtöße der Ruſſen abgewieſen. An 
einzelnen Stellen wird noch gekämpft. 


Der Verkehr der Union mit Deutſchland. 


Das Reuterſche Büro meldet aus Newyork: Der 
Waſhingtoner Korreſpondent der „Aſſociated Preß“ 
erfährt, das Großbritannien verſprochen hat, 
alle amerikaniſchen Ladungen, die vor 
dem 1. März übernommen wurden und jetzt im Be⸗ 
griffe find, die deutſchen Häfen zu verlaſſen, nach⸗ 
ſichtig zu behandeln. Der Korreſpondent erklärt, 
dieſe Zuſicherung ſei die Antwort auf die Anfrage 
des amerikaniſchen Staatsdepartemens an Groß⸗ 
britannien, welches der Status der Ladungen ſei, 
die von Amerikanern in Deutſchland gekauft wur⸗ 
den, aber mangels an Transportmitteln nicht vor 


Erlaß der briti 
tonnen 5 chen Verordnung verfrachtet werden 


Reuter meldet ferner aus Washington: Da die 


Deutſch⸗Amerikaner eine Bewegung organiſteren, 
um Lebensmittel in Poſtpaketen nach Deutſchland 
zu ſenden, warnte der General⸗Poſtmeiſter, da die 


Pakete der Beſchlagnahme d di 2 
ausgeſetzt Nie gnahme durch die Verbündeten 


Die amerikaniſche Antwortnote. 


„Daily Telegraph meldet aus Washington: Die 
98 der Verein gen Staaten au die engliſche 
Note ie noch nicht fertiggeſtellt. Ste wird im Tone 
freundſchaftlichen Proteſtes gehalten ſein und die 
eden chen Rechte fal und beſtimmt betonen. 
I der räſident ie ſtrikteſte Neutralität einzu⸗ 
halten bemüht iſt, dürfte die Note kaum zu beider⸗ 
ſeitiger vollſtändiger Zufriedenheit ausfallen. 


Ein neuer engliſcher Anterſeeboottyp? 


Nach Londoner Oepeſchen ſtattetete der Kö ni 
et Stadt Har wich einen längeren Beſuch ab une 
NE ‚bier eine Anzahl von Schiffen der Flotte. 

nter dieſen Kriegsfahrzeugen befand ſich auch ein 
neuer Unterſeebootjäger neueſten Typs. — Zu dieſer 
Notiz ſagt der „Lokalanzeiger“, ob hier von einem 
neuen Anterſeeboottyp die Rede ſei, deſſen Exiſtenz 
bisher nicht bekannt war, fei aus dem Telegramm 
nicht klar zu erſehen. ; 


Deutſche Kriegsſchiffe in der nördlichen Oſtſee. 


Die „Rundſchau“ meldet aus Stockholm: 
Deutſche Kriegsſchiffe wurden neuerlich in a nörd⸗ 
lichen Oſtſee beobachtet. Aus den fin ni ſchen 
Häfen lief infolgedeſſen kein Schiff aus. 


Oberſte Heeresleitung. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht vom 25. März, 
nachmittags, lautet: In der Champagne ziem⸗ 
lich lebhafte Artillerietätigkeit. Im Gebiete der 
Höhe 196 warfen wir drei Angriffe zurück. In den 
Argonnen mißlang ein deutſcher Angriff bei 
Fontaine⸗Madame. Bei Eparges warfen wir drei 
feindliche Gegenangriffe zurück. Von der übrigen 
Front iſt nichts zu melden. 

Amtlicher Bericht vom 25. März abends: Der 
Tag verlief ruhig. Es iſt nichts zu melden außer 
dem Mißglücken eines deutſchen Angriffes bei 
Notre Dame de Lorette. 

Amtlicher Bericht vom 26. März, nachmittags: 
Der 25. März war auf dem größten Teil der Front 
ruhig. Zwiſchen Maas und Moſel wurden An⸗ 
griffsverſuche des Feindes mühelos zurückgeworfen. 


Schwere Kämpfe bei St. Eloi. 


Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, nach einem in der 
„Times“ veröffentlichten Brief von der Front haben 
die Deutſchen bei St. Eloi 30 Stunden 
ununterbrochen gekämpft. Dann ſei ein 
zweiſtündiger Waffenſtillſtand geſchloſſen worden, 
um die Verwundeten aufzuleſen. 


Wieder ein franzöſiſcher General tödlich 
verwundet. 


„Nachdem ſchon vor einiger Zeit zwei hohe fran⸗ 
zöſiſche Militärs, der Armeeführer Maunoury und 
ſein Korpskommandant Villaret beim Beſuch der 
vorderſten aendern ſchwer verwundet worden 
waren, hat dasſelbe Schickſal jetzt den Diviſions⸗ 
general Delarue ereilt, als er einen Schützen⸗ 
graben beſichtigte. Er wurde von einem Infan⸗ 
teriegeſchoß getroffen, und die Verletzung er⸗ 
wies ſich als ſo ſchwer, daß ihr der General in 
Chalons erlag. 

Der Lyoner „Progrés“ meldet aus Chalons⸗ 
ſur⸗Marne: Das Leichenbegängnis des 
Generals Delarue, der während der Inſpektion 
eines Schützengrabens durch eine Kugel in die Stirn 
funden getroffen wurde, hat hier geſtern ſtattge⸗ 
unden. 


Das Verſagen des Pariſer Luftdienſtes. 


Der jüngſte Zeppelinbeſuch ſcheint die Fran⸗ 
zoſen doch etwas nachdenklicher geſtimmt zu haben. 


Die Pariſer Preſſe fährt fort, die ung e⸗ 
nügenden Verteidigungsmaßregeln 
gegen die 8. lg zu beklagen. „Echo de 
Paris“ ſchreibt: Ein Zeppelin konnte auch den 
Bahnhof von Calais bombardieren. Ich habe über 
dieſes Ereignis Informationen, deren Veröffent⸗ 
lichung der 5 nicht genehm wäre. Ich enthalte 
mich jeden Kommentars. „L'Homme enchains 

ſchließt ſich dem Verlangen des „Temps“ nach wirt 
lich ernſthaften Maßnahmen an. „Humanit 

ſchreibt, der Sicherheitsdienſt müſſe verſtärkt oder 
abgeändert werden, um Paris wirklich vor neuen 
fügte Hoffen i Beſuchen zu neben Der „Radikal 

ſagt: Hoffen wir: daß das nächſtemal die Zeppeline 
ſich nicht mehr ſo ſchön aus der Affäre ziehen können. 

äußern ſich andere Blätter. 


Deutſche Fliegerbomben auf Lillers und 
Pont⸗à⸗Mouſſon. 


Der Pariſer „Temps“ meldet: Ein deutſches 
Flugzeug überflog Bethune und Lillers. Es warf 
über Lillers mehrere Bomben ab, welche drei 
Perſonen töteten und ſechs verwundeten. 

Nach weiterer Meldung des „Temps“ hat eine 
von einem deutſchen Stugpeug über Pont⸗a⸗ 
Mouſſon abgeworfene Bombe großen Schaden 
angerichtet. An der Saint Laurent⸗Kirche zer⸗ 
ſprangen alle Fenſter. Verletzt wurde niemand. 


Feindliche Flieger über Metz. 


Von amtlicher Seite wird mitgeteilt: Über Metz 
erſchienen Freitag Mittag mehrere feindliche Flie⸗ 
ger, die einige Bomben auf den ſüdlichen Stadt 
teil warfen, dann aber durch Artilleriefeuer ver⸗ 
trieben wurden. Drei Soldaten wurden ee 
getroffen. € 


Sachſchaden iſt nicht angericht 
worden. 


Die engliſchen Munktionsfabriken in 
ſtaatlicher Verwaltung. 

Die engliſche Regierung will bekanntlich alle 
Fabriken, die Kriegsmaterial herſtellen, in eigene 
Verwaltung übernehmen. Ihr Leiter wird der bis⸗ 
herige Direktor der Cunardlinien Allan Booth, der 
42 Jahre alt iſt. Die engliſche Preſſe hofft, daß er 
ein induſtrieller Kitchener werden wird. 

* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 26. März gemeldet: 

In den Karpathen wird weiter heftig ge⸗ 
kämpft. Wiederholte ruſſiſche Angriffe wurden bei 
Tag und während der Nacht abgeſchlagen. Die 
allgemeine Situation iſt unverändert. 

Im Raum ſüdlich Zaleszozyki eroberten 
unſere Truppen elf Stützpunkte der Ruſſen und 
machten über 500 Mann zu Gefangenen. 
An der Front in Ruſſiſch⸗Polen und 
Weſtgalizien Geſchütztampf. Der Kirchturm 
der Ortſchaft Paradyz ſüdöſtlich Sulejow wurde 
als Beobachtungsſtation der feindlichen Artillerie 
erkannt, mußte daher in Brand geſchoſſen werden. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 

von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Über den Rückzug der Ruſſen bei Memel 


meldet der Kriegsberichterſtatter des „Lokalanz.“ 
aus Tilſit: Die gegneriſchen Truppen, die die 
Offenſive gegen die nördlich von Tilſit gelegenen 
Gebiete ergriffen, ſind nach kurzen heftigen Kämp⸗ 
fen vollſtändig über die Grenze zurückgeſchlagen 
worden. Anſere ee drangen bis Polangen, 
Ruffiſch⸗Krottingen und Jakubow vor. Die Schäden 
des ruſſiſchen Raubzuges ſind nicht ſo groß, wie ur⸗ 
ſprünglich angenommen. Die Kämpfe nordöſtlich 
Tilſit haben den erwarteten günſtigen Abſchluß ge⸗ 
funden. Die Truppen hatten große Schwierigkeiten 
zu überwinden. Ein erheblicher Teil der errunge⸗ 
nen Erfolge kann der Kavallerie zugeſchrieben wer⸗ 
den. Anſere Truppen verfolgten den zurückweichen⸗ 
den Feind mit größter Energie. 


Die Beſchießung der Küſte bei Polangen. 


Wie aus Petersburg gemeldet, wurde das Bom⸗ 
bardement der Küſte bei Polangen ſüdlich Libau 
von einem deutſchen e von jteben großen 
Schiffen und 28 Torpedobooten ausgeführt. Meh⸗ 
rere Orte wurden in Brand geſchoſſen. Die Be⸗ 
völkerung iſt ſehr erregt; man befürchtet neue Be⸗ 
ſchießungen. 


Zum Fall von Przemysl. 


Ahnli 


Aus dem öjterreihiihen Kriegspreſſequartier 
wird gemeldet: Im Gegenſatz zu den RR Mel⸗ 


und 


dungen Aber den Fall von Przemysl ſeien folgende ſchiffen ſollte. ) 
2 5 Die Trümmer von kei und ihrem Schickſa 
von Herzen dankbar. Sie hat es verdien 


authentiſche Daten feſtgeſtellt. 
Przemysl wurden auf Befehl ohne vorherige Auf⸗ 
forderung und ohne Verhandlungen mit dem Feinde 
nach längſt und gründlich vorbereiteter Zerſtörung 
allen Kriegsmaterials dem Feinde akt Der 
Perſonälſtand betrug in der letzten Woche der 
Belagerung 44 000 Mann Fufanterie und Artillerie, 
zu % e gelen hiervon abzuziehen gegen 
10 000 Verluſte gelegentlich des letzten Aus alles 
am 19. März; 45 000 Mann aufgrund der Kriegs⸗ 
leiſtungsgeſetze eingeſtellter und in militäriſcher 
Verpflegung ſtehender Arbeiter, Kutſcher, Pferde⸗ 
knechte, dann das Eiſenbahn⸗ und Telegraphen⸗ 
perſonal, ſchließlich 28 000 Mann Kranke und Vers 
wundete in Spitalbehandlung. In der Feſtung be⸗ 
ſtand die Armierung im ganzen aus 1050 Ge⸗ 
ſchützen aller Kaliber, davon der Hauptteil ganz 
veraltete Muſter von 1861 und 1875, welche übri⸗ 
gens gleichfalls rechtzeitig geſprengt wurden. Die 
Abweiſung des letzten ruſſiſchen Angriffs in der 
Nacht vom 21. auf den 22. März erfolgte, da das 
Gros der Geſchütze bereits geſprengt war, nur mit 
Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer ſowie durch 
1070 wenige noch nicht geſprengte Geſchütze Muſter 
61. 


Vernichtung des Papiergeldes in der Feſtung. 


Das Eigentum der Staatskaſſen und der Be⸗ 
ſatzung an Papiergeld — viele Millionen — war 
nach Regiſtrierung von Serie und Nummer jeder 
Banknote vor der übergabe der Feſtung verbrannt 
worden. 


Der Fall Przemysls und die Neutralen. 


Die „Kreuz⸗Zeitung“ ſchreibt: Die Dreiver⸗ 
bandspreſſe macht ſich den Fall Przemysls aus⸗ 
giebig zunutze, um die abwartenden Neutralen mit 
verdoppeltem Eifer zu bearbeiten. Der Fall Prze⸗ 
mysls findet in der italieniſchen Preſſe 
nicht den von dem Dreiverband erhofften Eindruck, 
und ſelbſt öſterreich⸗feindliche Blätter zollen dem 
1 der Verteidiger bedingungslos ihre Ver⸗ 
ehrung. a 


Völlig haltloſe Veſchuldigungen. 


„Netſcherne Wremja“ hatte am 27. Januar 1915 
die Erlebniſſe eines ruſſiſchen Militär⸗ 
arztes veröffentlicht, der mehrere Monate in 
deutſcher Kriegsgefangenſchaft lebte. Darin wurde 
u. a. erzählt, der Kommandant eines deutſchen Ges 
e e habe ruſſiſche Offiziere mit der 

eitſche ins Geſicht geſchlagen; auch ſeien vielfach 
gefangene ruſſiſche Offiziere 1 15 Säbelhiebe ver⸗ 
letzt. Die amtlich angeſtellten Erhebungen haben 
natürlich, wie die „Norddeutſche Allgemeine Zei⸗ 
tung“ mitteilt, die völlige Haltloſigkeit 
dieſer Anſchuldigungen ergeben. 


General Pau 


6 auf der Rückreiſe aus Rußland aus Bukareſt in 
ofia eingetroffen. 


Über ein Luftbombardement montenegriniſcher 
Städte 


melden römiſche Blätter: Nach hier vorliegenden 
Meldungen bewarfen drei öſterreichiſche Flugzeuge 
den montenegriniſchen Hafen Antivari mit 
zwanzig Bomben. Sie beſchädigten die Magazine 
der Tabakregie. Dann flogen fie nach Vir pazar. 
Dort warfen ſie acht Bomben ab, durch die der 
Bahnhof und ein Wohnhaus beſchädigt wurden. 


* * 
* 


Der türkiſche Krieg. 
Die Wirkung der türkiſchen Kanonen. 


Der e e e de des „Corriere della 
Sera“ führt den Verluſt des „Irreſtſtible“ auf die 
Wirkung der türkiſchen Kanonen zurück. Man habe 
den Eindruck, daß die türkiſchen Batterien 
unter deutſcher Leitung ihre Pflicht getan 
hätten, was man nicht im gleichen Maße von der 
Flotte der Alliierten ſagen könne, dies gehe aus der 
Abſetzung des Admirals Carden hervor, deſſen Er⸗ 
krankung nur ein Vorwand geweſen ſei. Der Ver⸗ 
luſt oder die Unbrauchbarkeit zweier G ſei für 
Frankreich beträchtlich, da es 96 f mehr über viele 

chiffseinheiten verfüge, welche ſich von den Weſt⸗ 
küſten des Mittelmeeres entfernen könnten. 


Die Stärke der Dardanellenbefeſtigungen. 


Dem ihm zur Verfügung geſtellten, vom 14. 
März datierten Briefe eines in Konſtantinopel an⸗ 
weſenden 1 deutſchen Offiziers entnimmt der 
„Berl. Lokalanz.“ Nachſtehendes: „Ich bin am 
Donnerstag, dem 11., völlig befriedigt aus den Dar⸗ 
danellen hierher zurückgekehrt, nur mit dem Be⸗ 
dauern im Herzen, daß ich, nach einem anſtrengen⸗ 
den Tagesritt den letzten nächtlichen Durchbruchs⸗ 
verſuch und die wütende Kanonade, die ihn beglei⸗ 
tete, total verſchlafen habe. Das Feuerwerk ſoll 
herrlich geweſen fein und in der großartigen Um- 
gebung einen doppelt mächtigen Eindruck gemacht 
haben. Der angerichtete Schaden war für uns gleich 
Null. Die Engländer ſollen ein paar Minenſucher 
verloren haben, von denen ſie auch vorher ſchon zwei 
oder drei einbüßten. Die Verteidigung iſt bisher 
mit außerordentlichem Geſchick durchgeführt worden. 
Einzelheiten kann ich natürlich nicht erwähnen; 
denn wir erwarten noch weitere Angriffe und freuen 
uns darauf. Nur was ſchon offentundig iſt, darf 
geſagt werden. Zwei Enttäuſchungen Garen unſere 
Gegner ſicherlich erlebt. Es iſt einmal die uns 
ſelbſt überraſchende Wirkung der mittleren und 
leichten Artillerie gegen Panzerſchiffe und das gute 
Schießen der türkiſchen Artillerie. Dieſes werden 
die Engländer wohl den „Damned Germans“ zuge⸗ 
trieben haben; du weißt ja aber ſelbſt, daß der 
türkiſche Soldat mit ſeiner großen Seelenruhe ſich 
ganz vortrefflich zum Artilleriſten eignet, wenn man 
ihm nur einige Übung gewährt und die Feuer⸗ 
leitung zweckmäßig iſt. Die ſchweren türkiſchen 
Batterien ſind bisher noch ſehr wortkarg geweſen. 
Ihr Augenblick, ernſthaft mitzureden, kommt noch. 
Bis an die Minenſperren iſt noch kein engliſches 
oder franzöſiſches Schiff vorgedrungen. Zahlreiche 


verdeckte Batterieſtellungen ſind noch garnicht in 
erneuten Durch⸗ 

t 
verſicht entgegen, ohne die Größe und Schwierigkeit 
Die 


Tätigkeit getreten. Wir ſehen 
bruchsverſuchen deshalb mit voller Ruhe und 


der uns zufallenden Aufgabe zu verkennen. 
Truppen ſind in der beſten Stimmung, gut genährt 

hinreichend ausgerüſtet. Sie werden ihre 
Schuldigkeit ſicherlich kun, wenn der Feind, deſſen 
vereinzelte Landungsverſuche bisher ſämtlich 
zurückgewieſen worden ä 


luſten abgewieſenen 2 
zeigt, daß die Verteidigungsmittel und Beſatzung 
der Dardanellenforts auch dem heftigſten Anſturm 


ſchen Konful 


nell 
ſind, ſtärkeere Krafte m zurückzuführen ſei. 


entgegenbringt, 


nzwiſchen haben ja die unter ſchweren Ver⸗ 
S. abe Angriffe der Verbündeten ge⸗ 


gewachſen ſind. 


Neue Gefechte mit den Engländern. 


Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: 
Eine Abteilung unſerer gegen den Suezkanal 
operierenden Truppen ſtieß in der Nähe des Kanals 
gegenüber der Station Madam auf eine kleine 
engliſche Kolonne und vernichtete ſie; darauf be⸗ 
Each fie zwei mit Truppen angefüllte engliſche 

ransportdampfer erfolgreich. Ebenſo beſchoß eine 
andere Abteilung einen 0 0 15 Transport⸗ 
dampfer zwiſchen Schaluf und Adſchigöl. 


Am 16. März haben unſere Truppen gemeinſam 
mit den kriegeriſchen Stämmen nördlich von Schu⸗ 
äbia, ſüdöſtlich von Baſſora, den Feind über 
raſcht, ſeine Stellungen genommen und ihn bis nach 
Schuäbia zurückgeworfen; er verlor über 300 Mann 
an Toten und Verwundeten und eine Menge Waf⸗ 
fen und Munition. Unſere Verluſte betragen nur 
9 Tote und 32 Verwundete. 


Vom Regen in die Traufe. 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Kairo: Eine 
Anzahl militärpflichtiger ruſſiſcher Juden, 
die hierher geflüchtet waren, wurde von dem ruſſi⸗ 
die Wahl gelaſſen, entweder nach 
Hauſe zurückzukehren oder in die britiſche Armee 
einzutreten. Sie wählten das Letztere. 


Politiſche Tagesſchau. 
Keine Außerung des Staatsſekretärs 
Dr. Delbrück zur Wahlrechts rage. 


In der deutſchen Preſſe wurde eine Unier- 
redung wiedergegeben, die nach einem Artitel 


des „Echo de Paris“ der ſpaniſche Journaliſt 
Ibanez de Ibero vor einigen Monaten mit 
dem Staatsekretür des Innern, Stöoats⸗ 


miniſter Dr. Delbrück, geführt haben will. Die 
„Norodeutſche Allgemeine Zeitung“ bemeket 
zur Richtigſtellung der fälſchlich und tenden⸗ 
ziös wiedergegebenen Ingalts dieſer Unterre⸗ 
dung: „Es iſt richtig, daß der Herr S.auisjeite, 
tär des Janern den genannien Jous ga iſten, 
der von zuſtändiger Stelle als Verizeier ange: 
ſehener ſpaniſcher Blätter eingeführt war, 
empfangen und ihm auf jeine Bitte. über die 
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands unterrechter 
zu werden, eine Aufzeichnung gegeben hat, die 
in dem Artikel der Pariſer Zeitung in Über- 
jegung wiedergegeben iſt. Bei der nur wenige 
Minuten dauernden Unterredung frug Herr 
Ibanez nach der Bedeutung, die dem Auftreten 
des Abgeordneten Liebknecht beizumeſſen ſer. 
Richtig gibt Herr Ibanez die Antwort wieder, 
daß dieſem Auftreten keinerlei Bedeutung zu⸗ 
komme. Dagegen iſt es freie Erfindung, 
wenn er behauptet, daß der Herr Staatsſekre⸗ 
tär des Innern die Frage des preußi chen 
Wahlrechts berührt und die ihm zugeſchriebene 
Außerung getan habe.“ (Angeblich ſollte der 
Staatsſekretär erklärt haben, es werde in der 
preußiſchen Wahlrechts rage nach dem Kriege 
keinerlei Anderung eintreten.) 
Die Höchſtpraiſe für Roggen, Gerſte und Weizen. 
Aufgrund des 8 5 des Geſetzes, betreffend 
Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 (Racchsgeſetzbl. 
S. 339) in der Faſſung der Bekanntmachung 
vom 17. Dezember 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 516) 
hat der Bundesrat folgende Verord⸗ 
nung erlaſſen: Artikel 1. „In der Bekannt⸗ 
machung über Höchſtpreiſe für Roggen, Gerſte 
und Weizen vom 19. Dezember 1914 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 528) wird dem $ 8 als Ablatz 5 hin⸗ 
zugefügt: „Die Kriegsgetreidegeſellſchaft m. b. 
H. in Berlin und die Kommunalverbände ſiad 
berechtigt, bei freihändigem Erwerbe von be⸗ 
ſchlagnahmtem Roggen und Weizen in Fällen 
beſonderen Bedürfniſſes den Zuſchlag (Abatz 4) 
bis auf 7 Mark zu erhöhen und bei Weiterver⸗ 
käufen den erhöhten Zuſchlag in Anrechnung 
zu bringen.“ Artikel 2. Dieſe Verordnung 
tritt mit dem Tage der Verkündung ia raft. 
Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des 
Außerkrafttretens. 


Zahlreiche bedürftige Kri gsſamilien in Frank 
rei 


Nach dem „Temps“ erklärte der franzöfiſche 
Miniſter des Innern im Budgetaurituß der 
Kammer, daß 2 800 000 Geſuche um ftzatl che 
Unterjtügung ſeitens der Familien Mobiliſter⸗ 
ter eingebracht wurden. 2 430 000 Geſuchen 
wurde ſtattgegeben. Dem Obcrausſchuß zur 
Bewilligung von Unterſtützungen liegen 27 000 
Berufungen gegen die Ent cheidungen der 
Unterausſchüſſe vor. Weitere 50 000 Berufun⸗ 
gen werden demnächſt einlaufen. Der Miniſter 
erklärte, daß zur ſchnelleren Erledigung der 
Berufungen die Mitgliederzahl des Oberaus⸗ 
ſchuſſes von 50 auf 100 erhöht worden ſei. 

Die Kohlemtenerung in England. 

„Central News“ erfährt. die Kommiſſion, 
die über die Urſache der Kohlenteuerung und 
ihre Beſeitigung eine Anterſuchung anſtellte, 


gelangte zu dem Ergebnis, daß die Teuerung 


Für dus Intereſſe, das man der Tür⸗ 
ind wir 


Ine 


Die ruſſiſche Kriegsanle he. 
Nach dem „Rjetſch“ find auf die 500⸗Millio⸗ 


worden. 
Die Not in Rußland. 

In Moskau fehlt Hafer vollſtändig. Die 
kleinen Städte rund um Moskau ſind vollſtän⸗ 
dig von Lebensmitteln entblößt. In folgenden 
Städten wurde von der Regierung zur Res 
qutrierung von Lebensmitteln gecchritten, 
nämlich in Kursk, Kiew, in den Gouverne⸗ 
ments Kiew, Wladimir, Nisknij⸗Nowgorod 
und Koſtroma wird eineRegijtrierung ſämtlicher 
Produkten vorgenommen. In Kiew. Smolensk 
und Tambow beſteht völliger Holzmangel, in 
Nitebsk und Tambow große Fleiſchteuerung. 


Die ſüdafrikaniſche Engländerpartei und die 
Buren. 

Aus Kapſtadt berichtet Reuter: Bei der Aa⸗ 
nahme des Indemnitätsgeſetzes mit dem Zuſatz, 
daß den Rebellen gegenüber die Todesſtrafe 
nicht angewendet werden dürfe, ſprach Miniſter 
Smuts die Hoffnung aus, daß das Land die 
Politik der Regierung unterſtützen und Vergaa⸗ 
genes vergeſſen ſein laſſen würde. Bezeichnend 
für die Haltung der Engländerpartei iſt, daß 
Sir Thomas Smartt zwar den Zuſatzantrag 
unterſtützte, aber Maritz ausgeſchloſſen weſſen 
wollte. Auch andere Miniſterielle übten dahen 
Kritik, daß nunmehr eine Prämie auf Rebellion 
geſetzt werde. 

Das Ausnahmegeſetz für Indien. 

Die „Morning Poſt“ meldet aus Kalkutta: 
Der Abſatz 3 des indiſchen Landesverteidigungs⸗ 
geſetzes, der die Errichtung von Gerichten mit 
drei Kommiſſaren vorſieht, die mit beſonderen 
Machtbefugaiſſen zu ſummariſcher Aburteilung 
gewiſſer Verbrechen ausgeſtattet find. wird nach 
amtlicher Mitteilung in 16 Diſtrikten von La⸗ 
Gore, Jullunder und Multan inkraſt geſetzt. 
Schwächliche Haltung Amerikas gen Japan. 

„Daily Telegraph“ meldet aus Newyork: 
Der Bericht, daß die Vereinigten Staaten bei 
Japan wegen der chineſichen Frage Proteſt 
eingelegt hätten, ſei ungenau. Präſident 
Wilſon habe erklärt, die Vereinigten Staaten 
hätten überhaupt nicht proteſtiert, ſondern an 
Japan eine Anfrage über die Natur jeiner 
Forderungen gerichtet. Darauf ſei noch keine 
Antwort eingetroffen. Die Vereinigten Staa⸗ 
ten hätten alſo über die zu befolgende Politik 
noch keine Beſchlüſſe faſſen können. 

Das kancdiſche Unterhaus 
hat 20 Millionen Pfund Sterling für Kriegs⸗ 
kredite einſtimmig bewilligt. 


Deutſches Reich. 
J Berlin, 26. März 1 15. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin ſtattete 
geſtern Nachmittag dem Vereinslazarett vom 
Roten Kreuz „Hygiea“ in der Augsburgerſtraße 
einen Beſuch ab. Unter Führung des 
Herrn Profeſſors Israel und des Oberarztes 
Herrn Dr. Moſenthal beſichtigte die hohe Frau 
die Einrichtungen des Hauſes und beſchenkte die 
hocherfreuten Verwundeten, mit denen ſie ſich 
längere Zeit unterhielt, mit Blumen und 
Bildern. 

— Zur Geburt eines zweiten braunſchwei⸗ 
iſchen Prinzen wird aus Braunſchweig weiter 
gemeldet: Die freudige Nachricht wurde dem 
Kaiſer ins Große Hauptquartier und den 
Eltern des Herzogs von Gmunden mitgeteilt. 
Die Ankunft der Kaiſerin wird für morgen er⸗ 
wartet. Die Herzogin hatte geſtern noch einer 
für verwundete Krieger im Hoftheater veran⸗ 
ſtalteten Vorſtellung beigewohnt und heute 
Mittag eine längere Ausfahrt gemacht. Das 
Salutſchießen unterblieb im Hinblick auf die 
jetzige ernſte Zeit, aber die Braunſchweiger 
Schulkinder haben am Freitag keinen Unter: 
richt. 

— Der Herzog von Altenburg, welcher als 
Oberſt des 153. Infanterieregiments ins Feld 
rückte, dann Generalmajor und Brigadekom⸗ 
mandeur wurde, iſt zum Generalleutnant und 
Kommandeur einer Diviſion ernannt worden. 


— Der Sächſiſche Landesdienſt meldet aus 


Lambertsart unterm 24. März: Der König be⸗ 
grüßte heute Abordnungen von Truppenteilen 
des 19. Armeekorps und verlieh eigenhändig 
mehreren Offizieren und vielen Mae nchaften 
zur Anerkennung für den Sturm auf die Lo⸗ 
rettohöhe und den Kampf bei Neuve Cha; ell 
Auszeichnungen. Nachmittags ſprach der Mo⸗ 
narch für einige Minuten beim Oberkommando 
der 6. Armee, dem Kronprinzen von Bay rn 
vor. Ein Grab bei Lille von Antero f zieren 
und Soldaten des 139. und 181. Regiments, 


das durch ein Denkmal des 139. Regiments. 


aus ſchwarzem Stein würdig geſchmückt iſt, er⸗ 
regte Sr. Majeſtät teilnahmsvolles Intereſſe. 
Später wurde ein Stützpunkt des Gouverne⸗ 
ments Lille im Süden der Feſtung ſowie ein 
Geneſungsheim für ſächſiſche Soldaten im 


Schloſſe Genech in Augenſchein genommen. D S| 


Nacht zum Donnerstag verbringt der König im 


auf verringerte Produktion und geſteigerte Korpehauptquartier des Generals der Kavalle⸗ 


Nachfrage, das Steigen der Koſten des Waſſer⸗ rie von Laffert. 


transports und die Desorganiſation der 
Eiſenbahnen infolge militärischer Erforderaiſſe 


— Dem „Reichsanzeiger“ zufolge iſt dem 
Generalfeldmarſchall Graf von Haeſeler das 
Eichenlaub zum Orden Pour le mérite und 


nanleihe bisher nur 40 Millionen gezeichnet 


rich Boltz aus Peit 


dem Generalfeldmarſchall Freiherrn von der 


Goltz die königliche Krone zum Großkreuz des 
Roten Adlerordens mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe verliehen worden. Ferner 
gibt der „Reichsanzeiger“ die Verleihung des 
Sterns zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub an den ordentlichen Profeſſor 


| an der Univerſität Berlin Wirklichen Geheimen 
Nat Dr. Adolf Wagner bekannt. 


Dem Ober⸗ 
ſchulrat a. D. Geheimen Regierungsrat Dr. 
Scherer in Straßburg im Elſaß und dem bishe⸗ 
rigen ordentlichen Profeſſor an der Univerſttät 
Straßburg Geheimen Archivrat Dr. Wiegand 
wurde der Kronenorden zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen. 

— In der heutigen Sitzung des Bundes⸗ 
rats gelangten zur An nahme: eine Anderung 
der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für 
Roggen, Gerſte uſw. vom 19. Dezember 1914, 
der Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zu 
der Verordnung betr. Verkehr mit Zucker, vom 
12. Februar 1915, der Entwurf einer Bekannt⸗ 
machung betr. Erfüllung von Anſprüchen im 
Falle zwangsweiſer Verwaltung von Gruad⸗ 
ſtücken, die Vorlage betr. Anderung des 5 3 
Abfatz 2 der Ausführungsbeſtimmungen zum 
Reichsſtmpelgeſetz und die Vorlage betr. den 
Ausſchank und Verkauf von Branntwein oder 
Spiritus. 

— Die Rektoren der deutſchen Univerſitäten 
werden am 31. März im Bismarckmauſoleum in 
Friedrichsruh einen Kranz niederlegen. 

— Der Nationalſtiftung für die Hiaterblie⸗ 
nen der im Kriege Gefallenen gingen von der 
deutſchen Kolonie in Bahia 2396,35 Mark von 
Herrn Ernſt Sturckmeyer in Santos (Braſi⸗ 
lien). 1000 Mark in 4 Prozentigen Pfandbrie⸗ 
fen und vom Kapitän und den Mannſchaften des 
Hamburger Segelſchiffs „Mozart“ (Beſitzer 
Schlüter u. Maack) zurzeit im Hafen von Cari⸗ 
zal Bajo (Chile) 505 Mark. Nach wie vor find 
weitere Gaben an Geld, Staatspapieren und 
Obligationen dringend von Nöten. Sie 
werden bei den bekannten Zahlſtellen und im 
Bureau in Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11, ent⸗ 
gegengenommen. ö 


— Der Gemeinderat in Eiſenach lehate die 
Einführung einer Wertzuwachsſteuer ab. 

— Der Ausbruch und das Erlöſchen der 
Maul⸗ und Klauenſeuche unter Schweinen if 
gemeldet vom Schlachtviehhof zu Frankfurt am 
Main am 25. März. 

FF m m an m en 


Probinzialnachrichten. 


e Brieſen, 25. März. (In der heutigen Generals 
verſammlung des 9 Vorſchußvereins,) die 
Ziegeleibeſitzer Dahmer als Vorſitzer des Auf⸗ 
ſichtsrats leitete, erſtattete Kontrolleur Donner 
den Geſchäftsbericht für das abgelaufene 50. Ge⸗ 
ſchäftsjahr. Die aus Anlaß des Jubiläums ge⸗ 
plante Feier iſt mit Rückſicht auf den Krieg unter⸗ 
blieben. Die Kriegseinwirkungen haben die ge⸗ 
deihliche Weiterentwickelung des Vereins nur 
wenig aufhalten können. Der Geſamtumſatz betrug 
26 085 034 Mark (gegen 32 383 650 Mark im Vor⸗ 
jahre). Die Bilanz ſchließt mit 1 365 281 Mark ab. 
Von den Aktiven entfallen 1100 154 Mark ef den 
Wechſelbeſtand, 158 807 Mark auf Kaſſenbeſtand, 
Bankguthaben und ſonſtige Ausſtände, 106 320 Mk. 
ſteh rundſtücke und Mobilien. Die Paſſiven bes 
ſtehen aus 235 409 Mark Geſchäftsguthaben, 963 116 
Mark Spareinlagen, 89 128 Mark Reſervefonds, 
9813 Mark Baufonds, 35 000 Mark le 
ſchulden und 9150 Mark ſonſtiger Poſten. Es iſt 
ein Reingewinn von 23 663 Mark (gegen 24 362 
Mark im Vorjahr) erzielt worden. Die Mitglieder: 
zahl iſt von 714 auf 742 geſtiegen. Nach dem 
Prüfungsberichte des Vorſitzers des Aufſichtsrats, 
der den Vereinsbeamten für ihre außerordentlichen 
Leiſtungen während des Krieges beſondere Aner⸗ 
kennung ausſprach, wurde die Bilanz genehmigt 
und Entlaftung erteilt. Vom Reingewinn wurden 
5 Prozent Dividende verteilt, die 11016 Mark aus⸗ 
machen; 3343 Mark wurden vom Marktgrundſtück 
abgeſchrieben und 9302 Mark verſchiedenen Fonds 
(Reſervefonds uſw.) überwieſen. Den Geſamt⸗ 
betrag der höchſtens aufzunehmenden Darlehen und 
Spareinlagen ſetzte die Verſammlung auf 800 000 
Mark, den Höchſtbetrag des einem Mitgliede zu 
gewährenden Kredits für die Kriegszeit auf 40 000 
Mark feſt. Kaufmann Brandenburger wurde zum 
Direktor, Tiſchlermeiſter Hinkelmann m Auf⸗ 
ſichtsratsmitglied wiedergewählt. Anſtelle des ver⸗ 
ſtorbenen Kaufmanns Kiewe wählte die Verſamm⸗ 
lung ferner den Kaufmann Bialecki zum Mitglied 
des Aufſichtsrats. Der Buchhalterin Frl. Schlewe 
wurden mit dem Ausdruck des Dankes für hervor⸗ 
ragende Leiſtungen 500 Mark als beſondere Ent⸗ 
ſchädigung bewilligt. 

r Graudenz, 27. März. (Eine Erhöhung der 
Cemeinde⸗Einkommenſteuer) von 215 auf 220 Proz. 
iſt ſeitens der Stadtverwaltung 
Steuerjahr 1915/16 7 15 nen; Bang durch den 
bedeutenden Steuerausfall der im Felde ſtehenden 
ſteuerpflichtigen Bürger der Stadt. Die Erhöhung 
des Prozentſatzes wäre jedenfalls noch größer ge⸗ 
weſen, wenn nicht der Wehrbeitrag erhöhte Ein⸗ 
nahmen gebracht hätte. Mit der Etatsberatung 
wird ſich bereits die nächſte Stadtverordneten⸗ 
verſammlung e 

e Freyſtadt, 25. 9 5 ee im Ge 
ſamtwerte von 700—800 Mark find in dieſen Tagen 
von der Stadt an ſämtliche Krieger aus Freyſtadt 
abgegangen, welche hauptſächlich Dauerwurſt, 
Zigarren ujw. enthielten. 

Marienburg, 24. März. (Die Landgemeinde 
Hoppenbruch) iſt durch Beſchluß des Staats⸗ 
miniſteriums vom 20. März in dei Stadtbezirk 
Marienburg endgiltig eingemeindet worden. Sämt⸗ 
liche Proteſte Hoppenbruchs Ans vom Staats 
miniſterium abſchlägig beſchieden worden. Der 
Reichskanzler hat die Eingemeindung nach Marien⸗ 
burg zum 1. April feſtgeſetzt. I 

Königsberg, 24. März. (Vergiftet) hat ſich in 
einem Hotel am Bahnhof der Gutsverwalter Hein⸗ 


a 

d Strelno, 26. März. (Die Tollwut) iſt bei 
einem in Cykowo getöteten Hunde amtlich feſt⸗ 
geſtellt worden. Über 16 umliegende Ortſchaften 


für das neue 


{ft auf die Dauer von drei Monaten die Hunde: 
ſperre verhängt. ! 

Poſen, 25. März. (Kriegerfürſorge in 
er Oſtmark.) Bereits im Jahre 1913 wurde 
hier ein Verein „Poſener Veteranendank“ gegrün⸗ 
det, der alle Fürſorgebeſtrebungen für die Vete⸗ 
zanen aus früheren Kriegen für das ganze Gebiet 
der Provinz Poſen zuſammenſchloß und mit Unter⸗ 
ſtützung der Behörden allenthalben in der Provinz 
örtliche Ausſchüſſe gründete. Infolge eifrigſter 
Sammeltätigkeit war das Vereinsvermögen in 
kurzer Zeit auf über 100 000 Mark angewachſen, 
ſodaß dem Gedanten der Gründung eines Vete⸗ 
ranenheims nähergetreten werden konnte. Unter 
dem Einfluß der Kriegszeit wurde nun der 
Vereinsname ſinngemäß in P oſener Krieger⸗ 
dank abgeändert und beſchloſſen, das Reſtgut 
Torbach bei dem nahegelegenen Städtchen 
Pudewitz zwecks Errichtung eines Krrieger⸗ 
heims käuflich zu erwerben. Zu dem 6% Hektar 
großen Grundſtück gehört außer den Gutsgebäuden 
ein reicher, meiſt über 30jähriger Waldbeſtand; 
ein herrlich gelegener See ſchließt ſich an. 

Pakoſch, 25. März. (Leichenfund.) Am 23. März 
wurde die Leiche einer Frauensperſon im Moel⸗ 
noer See aufgefunden und heute in Gegenwart 
einer Gerichtskommiſſion ſeziert. Ihre e 
keit konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die 
Leiche muß nach dem Befund ſchon längere Zeit 
im Waſſer gelegen haben. 

— — —:u e — ne: 


——— 

Fur Konfirmation im Uriegsfahre. 
Am kommenden Palmſonntag finden wieder 

in zahlreichen Kirchen unſerer Provinz die 
Frühjahrskonfirmationen ſtatt. Eine Bis marck⸗ 
erinnerung dazu: Es war am 1. April 1831. 
Da ſtand am Konfirmatioasaltare einer Ber: 
liner Kirche ein 16jähriger junger Mann, der 
gerade an dieſem Tage ſeinen Geburstag 
feierte. Das Herz pochte ihm gewaltig, als er 
ſeine Hand in die des größten evangeliihen 
Predigers jener Tage, Schleiermaders, legte 
und aus ſeinem Munde den Denkſpruch mitbe⸗ 
kam: „Alles was ihr tut, das tut von Herzen 
als dem Herrn und nicht den Menihen.“ Wer 
konnte damals ahnen, wieviel diefer junge 
Mann einſt zu tun berufen ſein würde! War 
es doch kein anderer als Otto von Bismarck, der 
dort zu gleicher Stunde Geburtstag und Kon⸗ 
firmation erlebte. Wie herrlich hat ſich gerade 
an ihm ſein Konfirmationsiprud bewährt! Als 
Mann (1870 vor Paris war es) hat er öffentlich 
befannt: „Ich habe die Standhaftigkeit, die ich 
10 Jahre lang gegen alle möglichen Torheiten 
an den Tag gelegt habe, nur aus meinem ent⸗ 
ſchloſſenen Glauben.“ Und noch als Greis hat 
er von ſeinem Denkſpruch geſagt: „Nicht wahr, 
ein beſſeres Wort konnte mir nicht mitgegeben 
werden!“ So iſt er einer der geſegnetſten Kon⸗ 
firmanden der evangeliſchen Kirche geweſen. 
Es iſt deshalb eine gute Fügung, daß ge⸗ 
rade in der Woche, da wir Bismarck's 100. Ge⸗ 
burtstag feiern, ein neues junges Geſchlecht an 
die Altare unserer Kirchen tritt, um eingeſognet 
zu werden für das Leben. 
ſchen Knaben und Mädchen, ihr ſollt Deutech⸗ 
lands Ehrengabe ſein an ſeinen Bismarck! In 
ernſteſter Stunde können wir dem Volke Bis⸗ 
marcks nichts Edleres reichen als ein neues 
Geſchlecht, das die Verantwortung fühlt, die auf 
ihm ruht. Denn da werden ja irgendwo unter 
euch blonden und ſchwarzen Köpfen die ſein, die 
dereinſt als Führer der Nation die Zukunft des 
Neuen Deutſchlands geſtalten werden. Aber da 
ind unter euch auch jene unzähligen ſchlichten 
Männer und Frauen, deren treue, ſtille, ſelbſt⸗ 
vergeſſene Arbeit einſt weiterbauen "wird auf 
dem Grunde, den jetzt eure Väter und Brüder 
mit ihrem Blut erkämpfen. Möchtet auch ihr 
as „von Herzen tun“, mit jener Entſcchloſſen⸗ 
heit und Uaverzagtheit, mit der jetzt unſere 
Krieger draußen ihre Siege erringen. Von 
ihnen wiſſen wir, daß es dazu ein Herz braucht, 
das nicht hin und her ſchwankt zwiſchen Men⸗ 
ſchenrückſichten und Selbſtſucht, ſondern das 
allein dem ewigen Herrn dient, bis in den Tod 
getreu. Leicht wird das euch jungen Herzen 
nicht immer werden. Aber nicht umſonſt hat 
die Kirche den Tag der Konfirmation unter 
den Ernſt der Karwoche geſtellt. Und nicht 
Umſonſt iſt die Zeit eurer Vorbereitung auf die 
onfirmation eine Paſſtonszeit eures Volkes 
geweſen. Möge das euch junge Herzen innerlich 
reif machen treu eurem Gott und ſo wert einer 
großen Zukunft! 


Lokalnachrichten. 


ind (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 


Treis 1 der Offizierſtellvertreter im Inf.⸗ 


tto Preuß, ; 
Eliſazes; aus Biſchofswerder; Gefreiter im Garde⸗ 
su labeib-Regt. 3 Richard Taube aus Fu 
Neat Hogenſalza; Feldwebel im rhein. Fußart. 
ene „Edmund Dombrowski aus Grau⸗ 
Abba Kriegsfreiwilliger Adolf Behnke aus 
80 15 warzbruch, Kreis Thorn; Albert 
Köni 3 berg im mobilen Erſatz⸗Regiment 
farngsberg I aus glotterie, Kreis Thorn, — Cs 
Reben Lei dem Felde der Ehre noch folgende 
werder: ar aus dem Regierungsbezirk Marien⸗ 
re 117 Quilitz aus Sumpf, Stanislaus 
aus Nußd \ aus Rakowitz, Alfred Zach owski 
orf, Bruno Kuppe aus Rundewieſe, 


Armin er wald 2 
FKlautke aus aus Ellerwalde, Rudolf 
ödenan. Culm und 


— (Das Eiſerne K 
; en reuz.) Durch Ber: 
un = Eiſernen Kreuzes er , t 8 aus⸗ 

zeichnet: Oberleutnant Günther Maager (Gren.: 


Wohlen, ihr deut⸗ F 


E/ 
. 
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Artur Nimke aus 


Regt. 6); Leutnant Ludwig Graf von der Groeben 
(Garde⸗Ul. 2). — Das Eijerne Kreuz zweiter 
Klaſſe haben erhalten: Vizeadmiral von Holleben, 
Oberwerftdirektor der kaiſerlichen Werft in Dan⸗ 
ig; Architekt, Gefreiter Paul Hofer (Land.⸗Inf.⸗ 
2 egt. 21), Sohn des Be Lehrers Hofer in Danzig⸗ 
Langfuhr; Rechtsanwalt Schmelter aus Czersk, 
der mit nur 70 Mann einen wichtigen Stützpunkt 
der Ruſſen nahm; der Kriegsfreiwillige im Pion.⸗ 
Bataillon Nr. 17 Gotthold Paul, Sohn des Mittel⸗ 
ſchullehrers und Stadtverordneten Paul in Thorn; 
Unteroffizier Hermann Falkenberg (Pion. 26) und 
Gefreiter Julius Falkenberg (Re Inf. 34), Söhne 
des Dachdeckermeiſters H. R. a in Roſen⸗ 
berg; ſtädt. Lehrer, Vizefeldwebel Walter Nautj 
(Landw.⸗Inf. 21), Sohn des Hauptlehrers Nautſch 
in Skurz; Feldrabbiner Dr. Artur Levy⸗Berlin 
(beim Gouvernement in Lodz). l 

— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 184) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 61, Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 21, Feldbataillon Reiſer und Schwarz des 
Detachements Plantier, Landwehr⸗Erſatzbataillon 
Culm. A 
— (Weitere Beſtandsaufnahme von 
Metallen) Das Ariegsminifterium erläßt 
eine Bekanntmachung über die Borratserhebung 
und Beſtandsmeldung einer Anzahl von Metallen. 
Unter die Verfügung, von der alle gewerblichen 
Unternehmer und Verbände ſowie Kommunen uſw. 
betroffen werden, fallen Wolfram, Chrom, Molyb⸗ 
din, Vanadium als Metall und 
Meldepflicht, für die der am 16. Märg, mittags 
12 Uhr, beſtandene Zuſtand maßgebend iſt, umfaßt 
neben den Angaben über Vertriebsmengen noch 
die Angabe, wem die fremden Vorräte gehören, 
die ſich im Gewahrſam des Auskunftspflichtigen 
befinden. Die Meldezettel müſſen bis zum 31. März 
bei der Metall⸗Meldeſtelle der Kriegs⸗Rohſtoff⸗ 
abteilung des Kriegsminiſteriums, Berlin, einge⸗ 
reicht ſein 5 
— (Deutſcher Privatbeamtenverein.) 
Der Bezirksverband 7 des deutſchen Privat⸗ 
beamtenvereins, welcher die Provinzen Oſt⸗ und 
Meitpreußen, ſowie Teile der Provinzen Poſen 
und Pommern umfaßt, tritt am 25. April in 
Elbing zu ſeiner Hauptverſammlung zuſammen. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) In der 
heutigen Sitzung ſtand auf der Tagesordnung der 
Verwaltungsbericht und Beratung des Haushalts⸗ 
plans. Dem Verwaltungsbericht, den Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Haſſe erſtattete, entnehmen 
wir folgendes: Die Mobilmachungsarbeiten und 
die Leiſtungen der Stadt für die Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege haben bewieſen, daß, wie die 155 auch 
die drinnen ihre Pflicht getan haben. ie Ver⸗ 
teilung der Lebensmittel uſw. erforderte große An⸗ 
ſtrengungen, ſodaß wir den vom Magiſtrat ange⸗ 
ſtellten Beamten für ihre Mühewaltung Dank 
jagen können. Ohne die neue Einrichtung der 
Telephon⸗Zentrale hätte die Arbeit nicht über⸗ 
wältigt werden können. An ure 18000 Wen 
bis jetzt vom Mobilmachungsbüro 180 000 Mark 
aufgewendet. Der Prozeß um den Hauptbahnhof 
iſt bis nach dem Kriege vertagt worden. Die 
Frage betreffend des ſtädtiſchen Patronats über 
die St. Johanniskirche wird vorausſichtlich zugun⸗ 
ſten der Stadt entſchieden werden. Recht unan⸗ 
genehm fühlbar haben ſich die ſchlechten Verkehrs⸗ 
verhältniſſe in Thorn, insbeſondere der Mangel 
an Anſchlüſſen der Elektriſchen an die Bahnhöfe, 
gemacht, ſodaß der Verkehrsverein hier ein weites 


Feld für ſeine Tätigkeit findet. Durch Verzug und 
Tod erleidet die Stadt, da Zuzug ausgeblieben, 
einen Ausfall von 75000 Mark an Steuern. Ins⸗ 
geſamt beträgt der Ausfall an direkten Steuern 
229000 Mark, an indirekten Steuern 44 000 Mark; 
die Rückſtände beziffern fc auf 80 000 Mark, von 
denen aber wohl 50 000 Mark noch eingehen mer: 
den. Es bleibt demnach ein Fehlbetrag von 240 000 
Mark, der ſich aber durch Mehreinnahmen von 
110090 Mark auf 150 000 Mark verringert. Der 
Kämmereikaſſenbeſtand beträgt 339 000 Mark. In 
Gaſthäuſern ſind 27 826 Perſonen beherbergt wor⸗ 
den. Der Omnibusverkehr nach Bahnhof Thorn 
Nord und dem Schlachthauſe hätte, nach den erſten 
ſieben Monaten zu urteilen, eine Jahresbeförde⸗ 
rung von 15 400 bezw. 15 300 Perſonen ergeben. 
Die Schwierigkeiten der Unterbringung der Schulen 
ſind überwunden worden dank der Mitwirkung der 
Lehrerſchaft, der auch für ihren Anteil an den 
Mobilmachungsarbeiten Anerkennung gezollt wer⸗ 
den muß. An die Gasanſtalt ſind 141 Wohnungen 
neu angeſchloſſen. Für Beſchaffung von Fleiſch 
und Dauerware hat die Stadt 280 000 Mark aus⸗ 
gegeben. Die Armenverwaltung hat, infolge der 
reichlichen Arbeitsgelegenheit, kaum be Laſten 
gehabt als in Friedenszeiten. Was den neuen 
be ee betrifft, 0 iſt dieſer dadurch gün⸗ 
tiger geſtaltet, daß Tilgungen im Betrage von 
80 000 Mark en 0b 5 ſind; die Folgezeit wird es 
weniger ſpüren, ob dadurch eine Anleihe erſt ein 
Jahr ſpäter 15 1 werden wird. Es bleibt jedoch 
noch ein Fehlbetrag von 150 000 Mark zu decken, 
was durch die vorhandenen Beſtände, aber auch 
durch eine Anleihe geſchehen kann, wodurch ein 
Teil der Laſt den Späteren auferlegt würde. Von 
einer Erhöhung der Steuern haben wir, im Inter⸗ 
eſſe der Stadt, abgeſehen. Der Bericht ſchloß mit 
dem Wunſche, daß bald ein glücklicher Friede ge⸗ 
ſchloſſen werde, der unſerer Stadt Thorn eine neue, 
ſegensreiche Entwickelung bringen wird. 

— (Kriegshilfe im ſtädtiſchen Ober: 
Iyzeum) An den Goldſammlungen für 
die Reichsbank haben ſich die Schülerinnen des 
biefigen Lyzeums und Oberlyzeums eifrig beteiligt. 
Die Summe der bisher zuſammengebrachten und 
abgelieferten Goldſtücke erreicht den Betrag von 
20 000 Mark. Ebenſo hat auch die Kriegs⸗ 
anleihe unter den Schülerinnen viele Freunde 
gefunden. Eine Sammelzeichnung, großenteils aus 


hof, kleineren Beträgen bis herab zu 5 Mark beſtehend, 


iſt von der Anſtaltsleitung vermittelt worden und 
hat den Betrag von 7300 Mark ergeben. 

— (Die unentgeltlichen Kochunter⸗ 
weiſungen in der e e die 
hiejige Kriegswohlfahrtspflege in den Räumen des 
Viktoriapar es eingerichtet hat, haben am 22. März 
ihren Anfang genommen. Von 212 Anmeldungen 
haben 40 Teilnehmerinnen am 22. und 23. März 
gekocht, die nächſten 40 kochen am 24. und 25. März 
und ſo fort, ſo aß die obigen Anmeldungen am 
1. April erledigt find. Die Unterweiſungen er⸗ 
ſtrecken ſich auf 20 Gerichte, die ſich ſowohl zum 
erſten Frühſtück als auch zum Mittag⸗ und Abend⸗ 


eſſen verwenden laſſen, z. B. falſche Schokoladen⸗ 
juppe, Buchweizengrütze mit Milch, Hirſebrei, 
Hammelkopfgericht, Topfwurſt, Kaninchenklein, 
Kaninchenbraten, Seefiſchklopſe, Gemüfegerichte, 


Kunſthonig uſw. Die Rezepte für dieſe Gerichte 
ſind von bewährten Hausfrauen aufgeſtellt und 
ausprobiert worden und entſprechen ſowohl im 
Preiſe als auch in den Zutaten der zur Kriegszeit 


angan. Die 


ſo notwendigen Sparſamkeit an Geld und Nah⸗ 
rungsmitteln. Dabei iſt beſonderes Gewicht auf 
Nährwert und Wohlgeſchmack gelegt worden. Die 
gedruckten Rezepte werden ausgeteilt, damit die 
Kriegsgerichte im eigenen Haushalt gekocht werden 
können. Außerdem erhält jede Teilnehmerin ein 
Kochbuch, einen Wochenſpeiſezettel und eine Übers 
Bet über die vorhandenen Nahrungsmittel. — 
55 erſte dert de zur Sehen e ande haft. 
nehmerinnen verlaufen. Es herrſcht ein geſchäfti⸗ 
ges und fröhliches Treiben im kleinen Saale des 
iktoriaparks, in dem vier Herde aufgeſtellt ſind. 
Alle Gerichte wurden ausführlich geſchmeckt und 
die Reſte nachhauſe mitgenommen. Der Gebrauch 
der Kochkiſte und des Kochbeutels wurde eingehend 
b und ausgeführt, Letzterer iſt ganz be⸗ 
ſonders praktiſch, da je 
werden kann. — Allen Frauen iſt der Beſuch dieſer 
Kurſe ſehr zu empfehlen. Im Anſchluß an dieſe 
Kochunterweiſungen hat ſich im Rathauſe, Zimmer 
Nr. 1, die hauswirtſchaftliche Kriegs⸗ 


Untergang eines größeren engliſchen Schiffes? 

London, 27. März. Die Küſte von 
Portheawl ift über eine Meile weit mit an⸗ 
geſchwemmten Olfäſſern, leeren Biscnitkiſten, 
Brotlaiben und Decken, wie ſie von Matroſen 
benutzt werden, bedeckt. Man befürchtet, daß 
ein größeres Schiff verloren gegangen iſt. 
Einige Olfäſſer tragen die Aufihrift „Croß⸗ 
Cardiff“. 


Wieder ein ſeltſamer Schiffsunfall. 


London, 27. März. Der britiſche Damp⸗ 
fer „Killellan“, von Sunderland mit Kohlen 


der Kochtopf verwendet unterwegs, meldet, daß ſich während der Über⸗ 


fahrt aus unbekannter Urſache eine Exploſion 
im Schiffsraum ereignet hat, wodurch das 


Schiff ſtark beſchädigt iſt und zwei Mann der 


beratungsſtelle aufgetan, die allen Haus⸗ Beſatzung verletzt wurden. 


frauen Rat in den hauswirtſchaftlichen Sorgen 
geben will. Sie nimmt auch Beſchwerden über zu 
hohe Preiſe, ſchlechte oder Pen Nahrungs⸗ 
mittel uſw. entgegen. Außerdem wird dort der 
Kochbeutel gezeigt und Beſtellungen angenommen. 
Sein Preis ſtellt ſich auf 1,65 oder 2 Mark. Dem 
gemeinnützigen Zwecke entſprechend wird dieſer 
Beratungsſtelle eine recht große Inanſpruchnahme 


gewünſcht. Sprechſtunden an jedem Markttage 
von 10 —1 Uhr. . 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden eine goldene Damen⸗ 
uhr und ein Bund von vier kleinen Schlüſſeln. 

— (Zugelaufen) ſind zwei Hühner. 


5 Aus Nuſſiſch⸗Polen, 26. März. (Bodens 
epidemie. Beſchaftigung in Deutſchland.) Da in 
Zgierz eine Pockenepidemie ausgebrochen iſt, 
haben die Behörden eine allgemeine Impfung an⸗ 
geordnet. Die Erkrankten werden ärztlich behan⸗ 
delt. Man hofft deshalb, der SR bald Herr zu 
werden. — Da es namentlich im Lodzer Bezirk 
viele beſchäftigungsloſe Arbeiter gibt, die nicht fürs 
Land, wohl aber für induſtrielle Arbeit geeignet 
ſind, verſuchen jetzt die Behörden, dieſen Leuten in 
Deutſchland Beſchäftigung zu verſchaffen. Zunächſt 
ſollen ſie im Tagebau in der Niederlauſitzer Braun⸗ 
kohleninduſtrie untergebracht werden. Man darf 
geſpannt ſein, ob dieſer Verſuch glücken wird. 


der Uriegsfreiwillige. 


N hört’ die Trommel ſchlagen, 
Üdeutſchland rüſtet ſich zum Streit. 

Wie einſt, in großen Tagen, N 
Steht jung und alt zum Kampf bereit. 
Sit furchtbar u der Feinde Zahl, 

Hell blitzt das Aug', es blinkt der Stahl. 
Wir ſiegen oder ſterben! — 


So gingſt auch du von hinnen. 

Noch glänzt im Aug' der Jugend Schein; 
Kein Zagen, kein Beſinnen 

Du wollt'ſt als Kind ein Held ſchon fein. 
Ein letztesmal im Trennungsſchmerz, 
Lehnſt du dein Haupt ans Mutterherz; — 
Dann fort, Sieg oder — ſterben! 


Bald wird der Mai einziehen 8 
Mit ſeiner Blumen bunte Pracht. 

Du ſiehſt ihn nicht 1 75 blühen — 

Dir hat ein ſchön'rer Lenz gelacht. 

Wüßt' ich nur, wo dein Heldengrab, 

Ieh bräch viel Tauſend Blümlein ab, 

ein Denkmal zu umwinden. 
X.⸗Thorn. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 8 x 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breiteſtraße Nr. 30: Wilhelmine Lietz⸗Kompanie 

90 Eier; Frau Olga Boelke⸗Schillno 2 0 5 

Butter, 4 Mandeln Eier; Ungenannt 5 Paar 

Pulswärmer, 1 Paar Handſchuhe; Frau M. Gietz⸗ 

Kompanie 45 Eier, 4 Pfund Butter. 


Neueſte Nachrichten. 


Engliſcher Flieger über Straßburg. 

Straßburg i. Elſ., 27. März. Aus der 
Richtung von Schlettſtadt kommend erſchien 
geſtern Abend kurz vor 5% Uhr ein feindlicher 
Flieger, dem Maſchinentyp nach ein Englän⸗ 
der, in beträchtlicher Höhe über Stadt und 
Feſtung. Das von allen Wällen und Forts 
ſofort einſetzende Feuer der Maſchinengewehre 
und Geſchütze vermochte dem in 2000 Meter 
Höhe kreuzenden Flieger nichts anzuhaben. 
Nach 20 Minuten verſchwand er in der Nic 
tung gegen das Breuſchtal hin. Wie nachträg⸗ 
lich bekannt wurde, hat der Flieger 5 Bomben 
abgeworfen, die im Südoſten der Stadt am 
äußern Nikolausring niederfielen, ohne be⸗ 
ſonderen Gebändeſchaden anzurichten. 


Engliſche Anleihe in Amerika. 
Kopenhagen, 27. März. Nach einer 
Meldung der „Nationaltidende“ aus Newyork, 
ſucht England eine Anleihe von 100 Millionen 
Dollars in Amerika zur Bezahlung von Kriegs⸗ 
bedürfniſſen aufzunehmen. 


Ausgabe von 4% Milliarden Staatsſchatz⸗ 
ſcheinen. 5 
Paris, 27. März. Der Senat hat den 
Geſetzentwurf betr. Erhöhung des Ausgabebe⸗ 
trages der Staatsſchatzſcheine auf 4% Milliar⸗ 
den angenommen. 


Der Dampfer „Vedamore“ nach Queenstown 
geſchleppt. 

London, 27. März. Einer Blättermel⸗ 
dung zufolge iſt der Dampfer „Vedamore“ der 
Johnſton⸗Linie, der als Wrack auf dem Atlan⸗ 
tik gemeldet wurde, geſtern in den Hafen von 
Queenstown geſchleppt worden. Der Schaden, 
den das Schiff gelitten hat, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 25 


Bruch zwiſchen Herzog und Botha. 

London, 27. März. „Morningpoſt“ mel⸗ 
det aus Kapitadt vom 25. März: Die Anhän⸗ 
ger Herzogs trennten ſich im Abgeordneten⸗ 
hauſe endgiltig von den Miniſteriellen. iDejer 
Schritt, der von den Anhängern Vothas will⸗ 
kommen geheißen wird, bedeutet einen voll⸗ 
ſtändigen Bruch zwiſchen beiden Sektionen der 
alten Afrikaner⸗Partei. 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Petersburg, 27. März. Der General⸗ 
Hab der Kaukaſusarmee teilt unterm 24. März 
mit: Undedeutende Zuſammenſtöße in der 
Gegend jenſeits Tſchorok und in Richtung Olty. 
An anderen Fronten keine Veränderung. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (Palmarum) den 28. März 1915. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Einſegnun 
der Konfirmanden. Pfarrer Jacobi. Der Kindergotlesdlenſt 
fällt aus. Abends 6 Uhr: Pfarrer Lic. Freytag. Kollekte 
zur Bekleidung bedürftiger Konfirmanden. — Dienstag 
den 30. März abends 6 Uhr: Kriegsgevetsandacht. 
Reuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Einſegnun 
der Konfirmanden. Superintendent Waubte. — Dana 
Beichte und Abendmahl. Derſelbe. — Kollekte für den 
Provinzialverein für Innere Miſſton in Weſtpreußen. 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Einſegnung der Kon⸗ 
firmanden der Militärgemeinde. Feſtungsgarniſonpfarrer 
Bandlin. Kindergoltesdienſt fällt aus. Nachm. 5 Uhr: 
Gottesdienſt. Feſtungsgarniſonpfarrer Ebers. Amtswoche: 
Feſtungsgarniſonpfarrer Ebers. 
Evangel.⸗lutheriſche Kirche Vormittags 91, Uhr: Predigt⸗ 
Gottesdienſt mit Abendmahl. Beichte 9½, Uhr. Abends 
6 Uhr: Miſſionsſtunde. Paſtor Wohlgemuth. 
Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Einſegnung. Pfarrer 
Arndt. 


St. Georgenkirche. Vormittags 9, Uhr: Gottes dienſt. 
Pfarrer Johſt. Vormittags 11, Uhr: Kindergottesdienſt. 
Derſelbe. Nachmittags 5 Uhr: Bottesdienft Pfarrer Heuer, 
Kollekte für den Provinzial⸗Verein für Innere Miſſion. 

Evangel, Kirchengemeinde Rudak⸗Stewten. Vorm 9½ Uhrt 
Einſegnung der Konfirmanden Pfarrer Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vormittags 10 Uhr: 
Gottesdienſt mit Abendmahl in Gramttſchen. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Gurske: 
Eimegnung, (Beichte und Avendmahh. Pfarrer Baſedow. 

Evangel. Gemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vormittags 10 Uhr: 
Gottesdienſt in Lulkau. — Einſegnung der Konfirmanden. 
Beichte und hl. Abendmahl. Pf. Hiltmann. N 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Vöſendorf. Vorm. 10 Uhr 
in Gr. Böjendorf: Gottesdienſt, Einſegnung und Feier 
des hl. Abendmahls. Pfarrer Prinz. 

Baptiſten⸗Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 10 Uhr: 
Gotiesdienſt. Prediger Goebel ⸗Hohenſalzau. Vormittags 
11 Uhr: Sonntagsſchule. Nachm. 4 Uhr: Gottes dienſt, hl. 
Taufe, hl. Abendmahl und im Anſchluß daran Gemeinde⸗ 
feit. Prediger Goebel⸗Hohenſalza und Hintze. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergitr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vormittags 11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5¼ Uhr: Jugendverein. 
Freitag den 2. April, abends 8½¼ Uhr: Bibelſtunde. 
Prediger Benſch. 
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Die nützlichste Liebesgabe 


ist der als Kräftigungsmittel sowie 
zur Linderung bei Magen- und 
Darmerkrankungen, insbesondere 
Durchfall tausendfach bewährte 
ärztlich empfohlene 


Kasseler Hafer - Kakao. 


Nur echt in blauen Schachteln 
für 1 Mark, nie lose!) 
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Anläßlich des Todes 


— 


Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß ſtarb den 
Heldentod für König und Vaterland in treueſter Pflicht⸗ 
erfüllung bei einem Sturmangriff in Rußland am 
24. Februar mein lieber, unvergeßlicher Mann, meines 
einzigen Kindes liebevolles Väterchen, mein herzens⸗ 
guter, einziger Sohn, Schwiegerſoyn, Schwager, Neffe 
und Vetter 


Otto 


Offizier⸗Stellvertreter Inf.⸗Regmt. Nr. 18, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, 
im 32. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen: 
Biſchofswerder, im März 1915 
Martha Preuss, geb. Deffke und 
Töchterchen Irma, 
Mathilde Preuss, geb. Lietz, als Mutter. 


bahnhof, der 


zum Tode. 


Den Heldentod fürs Vaterland fand am 16. März 
1915 in Rußland mein inniggeliebter, unvergeßlicher 
Mann, Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und 


Gustav Telke, 


Reſerviſt im Infanterie⸗Regiment Nr. 176, im blühen⸗ 
den Alter von 28 Jahren. 


Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt an 
Gr. Neſſau den 27. März 1915 
die trauernden Hinterbliebenen: 


Frau Adline Telke, 
Beſitzer Hermann Domke. 


Die Todesſtunde ſchlug zu früh, 
Doch Gott, der Herr, beſtimmte ſie. 
um drittenmale zogſt Du hinaus, 
u kämpfen für das Vaterhaus. 
Gefloſſen iſt Dein junges Blut 
ür uns fo ſchnell; Du warſt jo gut. 
un ſchlummre fanft in fremder Erde, 
Bis wir uns elnſt im Himmel wlederſehen werden. 


VL 


Die Beerdigung unferer lieben Entſchlafenen, 
Frau Emilie Kern, 
findet am Montag den 29. März 1915, mittags 
12½ Uhr, von der Leichenhalle des altſtädt. ev. 
Kirchhofes aus ſtatt. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Carl Kern. 


1 


die Herren 


königl. Eiſenbahnwerkmeiſter, Herr 


Max Lemke. 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen gerecht 
denkenden Vorgeſetzten, dem das Wohl ſeiner Unter⸗ 
gebenen ſehr am Herzen lag. Seine Güte und Hilfs- 
bereitſchaft haben uns veranlaßt, uns ihm jederzeit 
nähern zu dürfen. Wir fanden in ihm ſtets einen 
hilfsbereiten Berater. Sein Andenken wird uns immer 
unvergeßlich bleiben. 


„Thorn den 27. März 1915. 
Die Handwerker und Hilfsarbeiter 
der Betriebswerkſtatt Thorn. 


5 N 
e N 


Aufgrund des Arlikels 14, VI 88 
139 d, Nr. 3 und 139 e, Nr. 2 des 
Geſetzes betreffend die Abänderung 
der Gewerbeordnung v. 30. Juni 1900 
über die Beſchäftigung von Gehilfen, 
Lehrlingen und Arbeitern in offenen 
Verkaufsſtellen, ſowie der miniſte⸗ 
riellen Anweiſung II O und D vom 

24. Auguſt 1900 wird von uns in 
lubereinſtimmung mit der hieſig. Han⸗ 
delskammer ſowie in Übereinſtimmung 
mit dem Beſchluß des hieſigen Ma⸗ 
l Liſtrats folgendes beſtimmt: 

8 Über 8 Uhr abends, jedoch bis 
I ſpäleſtens 10 Uhr abends dürfen die 
Verkaufsſtellen an den 3 Wochen⸗ 
tagen vor Oſtern, den 31. März, 
1. und 3. April, ſowie vor Pfingſten, 
den 20., 21. und 22. Mai 1915, für 
den geſchäftlichen Verkehr geöffnet 
ſein. Dieſelben Tage werden auch 
zur unbeſchränkten Beſchäftigung des 
Geſchäftsperſonals gemäß 5 139 d, 
Nr. 3 freigegeben. 5 

2 Die offenen Verkaufsſtellen dürfen 
an ſämilichen Sonnabenden vom 
5. Juni bis 25. Geptember d. Is. 
für den geſchäftlichen Verkehr bis 
neun Uhr abends geöffnet fein. 

Thorn den 24. März 1915. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Eine beſſere Fran 


die Rente empfängt, wird als Mitbe⸗ 
wohnerin geſucht. Ang. unter D. 454 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


> 


el 


Nachruf. 
Am 26. d. Mts. entſchlief ſanft nach kurzem, 
ſchwerem Leiden der königl. Obergütervorſteher 


Hell Nechnungsrut Pirat. 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen gerechten 
und wohlwollenden Vorgeſetzten. 
Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 


Thorn den 27. März 1915. N 


Die Arbeitergenoſſenſchaft 
der Güterabfertigung Thorn⸗ Hauptbahnhof. 
| An beſſere Herren. 


Wohne In guter Lage und vornehmem Hauſe 


EN 
im Hauſe des Marens Henius, (Neubau Eliſabeth⸗ und Strobandſte.⸗ 


1 5 [Ee 13/1 habe in der 2, Etg. mehrere 
lftädtiſcher Mari h Zimmer, möbl, oder unmöbl. vom 1.4, 
8 * a z auch für Kontorzwecke 

Dr. med. Piskorski. paſſend. Vorhanden: Bad, elektr. Licht, 


Zentralheiz, Balkous u. ſeparate Eingänge. 
Wer bequem und gut wohnen will, der 


Klavier funden laſſe ſich dieſe Gelegenheit nicht entgehen. 
erteilt J. Jahnke, Neuft. Markt 11, 3. Rezmer, Allſtädt. Markt 27. 


5 


U 


find uns jo zahlreiche Beweiſe herzlicher Teilnahme 
zugegangen, daß wir nicht anders als in dieſer Form 
vermögen, aufrichtigen Dank zu ſagen. 
Thorn, im März 1915. 8 
Im Namen der Angehörigen: 
Ernst Zelz, Polizei⸗Inſpektor. 


Nachruf. 


Am 26. d. Mts. verſtarb unerwartet der lang⸗ 
jährige Leiter der Güterabfertigung in Thorn Haupt⸗ 


königl. Obergütervorſteher, Rechnungsrat 


Ser Julius Fink. 


Er war ein königs⸗ und pflichttreuer Beamter bis 


Edelbüttel, 
königl. Eiſenbahndirektor, 
Vorſtand des königl. Eiſenbahn⸗Verkehrsamts Thorn. 


Am 26. d. Mts. verſchied plötzlich der königl. 
Obergütervorſteher, Rechnungsrat 


Hert Julius Fink 


von der Güterabfertigung Thorn Hauptbahnhof. 

Wir verlieren in ihm einen lieben, treuen, ſtets 
hilfsbereiten Amtsgenoſſen und werden ihm ſtets 
ein dauerndes Andenken bewahren. 


Thorn den 27. März 1915. 
Die Bureaubeamten 
der koͤnigl. Eiſenbahnämter. 


Nachruf. m 


. Am 25. und 26. d. Mts. verſtarben die lang⸗ 
N ie der Mitglieder des Eiſenbahn⸗Vereins Thorn, 


Obergütervorſteher, Rechnungsrat 


Julius Fink. 


Neben ihren Berufsgeſchäften ſind ſie ſtets be⸗ 
müht geweſen, für das Gedeihen des Eiſenbahn⸗ 
Vereins ihre Kräfte einzuſetzen. 


Der erſte Vorſitzende. 
Edelbüttel, 
königl. Eiſenbahndirektor. 


Borzeilige Nelanmtmachung. 


Katt Jun Raunuchs 100, Gehurtstnge. 


Donnerstag den 1. April, abends 8 Uhr, 
im Artushof. 
Eingangslieder: a 
„Das deutſche Lied“ — Kalliwoda 
„Das treue deutſche Herz“ — 8. Otto. 


vorgetragen von den vereinigten Männergeſang⸗ 
vereinen Thorns. 


unſeres lieben Bruno 


a Feſtrede: 
des Herrn Superintendenten Waubke. 


— Gemeinfamer Schlußgefang. 
Zu zahlreichem Beſuch der vaterländiſchen Veranſtaltung 
laden ergebenſt ein 


von Gersten-Hohenstein, 
Generalleutnant, 
ſtellv. Gouverneur. 


Karfreitag den 2. April, abends 7 Uhr: 
zum beſten des „Roten Kreuzes“ 


(Soldatenfürſorge.) 


Heiſtache Muſkaufüßkung 


in der Garniſonkirche, 
veranſtaltet vom Thorner Mozart⸗Verein, unter Mitwirkung 
geſchätzter Solokräfte. 
Eintrittspreiſe: Einzelkarten 1.00 Mk., 
Familienkarten (für 3 Perſonen) 2.00 Mk., Schüler und Militär⸗ 
perſonen 50 Pf. 8 
Vorverkauf: bei Herrn Wallis. Abendkaſſe: am Haupteingang. 


Die Schülerinnen ſämtlicher Kurſe, auch 
Abendkurſe, der 


Haushaltungs⸗ u. Gewerbeſchule zu Thorn 


(Sommerhalbjahr 1914) 
werden hierdurch aufgefordert, ſich am 


f Deen den 30. März d. 3, nacmittans 3 unt 


in der Gewerbeſchule einzufinden, um ihre zurückgelaſſenen Sachen 
in Empfang zu nehmen. Sämtliche Schlüſſel find mitzubringen. 
Pfandgeld wird zurückerſtattet. 


Thorn den 27. März 1915. 
Die Vorſteherin: L. Staemmler. 


Dr. Kleemann, 
Landrat. 


Dr. Hasse, 
Oberbürgermeiſter. 


Seglerſte ze 25. a ar 
Konfirmationskarten, 
1 Oſterkarten, 5 


Zeitungen, ; 
Leipbiblintpet. . 
Paplerhandlung u. Zeitungshalle BE 


A Wasner, Seglerfte, 25. 5 


— 


Verein ehem. 21er. 
Zur Teilnahme an der Beerdigung 
des verſtorbenen Kameraden Lemke 
tritt der Verein pünktlich Sonntag 
den 28. d. Mts., nachm. 3.30 am 
Offizierkaſino des Regts. 21 an. 


Junges Fräulein, 


= — Betriebswe e kmeiſter beider Landesſprachen in Wort und Der Vorſtand. 
Schrift mächtig, wünſcht von ſofort evtl. — 
Nachruf. ſpäter paſſende Beſchäftigung als Kalftes Sing⸗Verein. 
rerin. Gefl. Angevote unter X. 448 
Am 25. d. Mts. verſchied plötzlich unſer hochver⸗ N an die Geſchältsſtelle der Preſſe“ x 72 
ehrter Vorgeſetzte, der und . 0 Montag keitte Probe. 


2 Stellenangebote. 9 Noch mehrere Waggons 


“Imform- Kernfeife. 


in Riegel, Kiſten von 50 Kilo, per prompi 

ab Cöln abzugeben zu Mk. 96.50 fr. 

100 Kilo. we 
laushilfsweiſe, auch für einzelne Friedr. Böhle, 
| Stunden am Tage geſucht. Cöln, Gewerbehaus. 


Angebote unter 3. 450 an din x 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. Geſtohlen 
wurde mir ein gold. Ring mit 2 Bril⸗ 


1 lanten und 1 blauen und 1 roten echten 
Stein, ſowie 1 mattgoldenes Halsketichen 
mit geſchloſſenem Herz mit 2 dunkel- 
blauen Steinen. 

Wer mir zur Erlangung der Gegen⸗ 


5 ſtände verhilft, erhält gute Belohnung. 
auf Uniformen und Zivilgarderobe 19 0 0. 19 ente: Gi bete 18 pt 
von gleich verlangt. r 

Offerten mit Zeugnis⸗Abſchriſten Geſtohlen 
und Gehaltsanſprüchen unter A. 451 
wurde mir mein Fahrrad „Allright“ 
250 877, Köln⸗Lindenthal. Wer mir zur 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Erlangung desſelben verhilft, erhält Be⸗ 


Ein gewandter ſeldſtändiger 
lohnung. Cron, Mellienſtr. 80, 2. 


, Berkünfer, din Tees Bace-Aum- 


korieren verſteht, wird verlangt, verloren. Gegen gute Belohnung ab⸗ 
Militärfreie Herren, möglichſt der pol. zugeben Gerechteſtraße 8,10. 2. 
niſchen Sprache mächtig, belieben An.] Heute vormittags, zwiſchen 10—11 Uhr, 
gebote mit Bild und Gehaltsanſprüchen] von Heiligegeiſtſtraße bis Schuhmacher⸗ 
einzureichen. ſtraße Armband⸗Uhr verloren. Der 
M. Berlowitz, Thorn, ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe 
Kaufhaus für Konfektion u. Modewaren. Seiligegeiftitraße 12, bei Hoppe aozu⸗ 
rr ß eben. 


Uniform⸗, 


Bekanntmachung. 

Nach den Ausführungsbeſtimmungen 
zum Geſetz vom 7. Auguſt 1911, betreffend 
die Beſchulung blinder und taubſtummer 
Kinder erſuchen wir Eltern. Pfleger oder 
Vormünder taubſtummer Kinder, die in 
der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis dahin 
1915 das 5. Lebensjahr zurückgelegt has 
ben, uns dieſe Kinder bis zum 1. No⸗ 
vember d. Is. in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer Nr. 18a (Rathaus, füdlicher Ein⸗ 
gang links, 1 Treppe) anzumelden. 


Zu den taubſtummen Kindern im Sinne 
des Geſetzes gehören auch ſtumme, er⸗ 
taubte und ſolche Kinder, deren Gehör⸗ 
reſte ſo gering ſind, daß ſie die Sprache 
auf natürlichem Wege nicht erlernen lön⸗ 
nen und die erlernte Sprache durchs Ohr 
zu verſtehen nicht mehr imſtande ſind. 
Der Anmeldung unterliegen auch ſolche 
Kinder, die taubſtumm und zugleich blind 


ſind. 
Die Anmeldung iſt erforderlich, um 


Caglicher Kalender. 


die Aufnahme in die für taubſtumme 5 3 
Kinder vorgeſehenen Schulanſtalten nach Rock-, ſowie Hoſenſchneider auf Werk⸗ 1915 S 8 2 2 2 
Eintritt der Schulpflicht vorbereiten zu | ſtalt und außer dem Hauſe, ſtellt ſofort 2 22 8 2 
können. Dieſe beginnt nach vollendeten bei dauernder Beſchäftigung ein 10 8 = 5 3 


7. Lebensjahr auf Beſchluß der Schul⸗ 


J. Tschichoflos. Ng 


deputation. z a 28 3031 1 — es 
Es find außerdem ſolche taubſtumme Suche dun 1. 4. einen 5 4 5 0 7 8 10 
Kinder anzumelden, die zwar erſt bis Kellner 111 12 1314151617 
aum 5 der en ch a 18 19 20 | 21 | 22 23 | 24 
vollenden, deren ulpflicht aber au 5 25 26 27 28 20 30 — 
ade en 1 1 f dem Mai — —— 12 4 1 
etzlichen Stellvertreter bereits mit dem 2345 67 8 
1. Oktober vor vollendetem 7. Lebens Empfehle und ſuche 9 10 11 12 13 141 
jahr beginnen ſoll. Köchin, Stubenmädchen, Mädchen für alles. 1917 18392021 2 

Thorn den 17. März 1915. Julianna Holzky, 28.124251 26. [27128 
gewerbsmäßige Gtellenvermittlerin,, 139131 — I! — iz 


Die Schuldeputation. Thorn, Coppernfkusſtraße 26. Hierzu drei Dlälter. 


| 


Söllengetöſ 


Aus erbeuteten ruſſiſchen Papieren. 
Der Oberbefehlshaber gibt bekannt, eh die 
. der unverwundeten Gefan⸗ 
genen keine Anterſtützung erhalten. 
gez. General Oranowsky. 
I. ganz kurzer Zeit ſind bei der 29. J.⸗D. allein 
70 Fälle von Typhuserkrankungen vorgekommen. 
gez. General Roſenſchild. 
Immer wieder werden Verſprengte hinter der 
Front angetroffen. Der Oberbefehlshaber macht 


bekannt, daß die kommandierenden Generale und 


Etappenkommandeure ſolange nicht zu Auszeich⸗ 
nungen eingegeben werden, bis ſie nicht auf ener⸗ 
giſchſte Weiſe dagegen einſchreiten. 

Der Oberbefehlshaber gibt bekannt, daß in den 
von uns beſetzten Gebieten in Oſtpreußen keinerlei 
Sachen der Einwohner zum Heizen ujw. benutzt 
werden dürfen. Zum 1915 en dienen lediglich 
Kohlen und Holz, die rei glich vorhanden ſind. 

Es iſt anzunehmen, daß die anſteckenden Krank⸗ 
heiten von den Deutſchen aus zu uns übertragen 
wurden. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß 
unſere Leute Kleidung, Eßwaren uſw. von den 
Gefangenen, Verwundeten und toten Deutſchen an 
ſich nehmen. Es iſt ſtrengſtens verboten, deutſche 
Uniformſtücke zu tragen, ebenſo irgendwelche Eß⸗ 
waren von den Gefangenen und Verwundeten zu 
nehmen. gez. General Oranowsky. 

Der e en will über folgende Fälle 
ſofort Meldung haben: 

Selbſtverſtümmelungen, die in den Lazaretten 
feſtgeſtellt werden, überhaupt über jegliche Fälle, 
in denen angenommen wird, daß die Betreffenden 
Verſuche machen, ſich dem Frontdienſt zu entziehen. 

gez. General Siewers. 

Oberſt Swezizki, Hauptmann Soſiedow, Kurmin, 
Alexandrow und Albow, der Oberleutnant Jit⸗ 
Towsiy, die ſich ſeit ſechs Wochen krank gemeldet 
haben und von denen gar keine Nachrichten über 
ihren Verbleib bei ihren Truppenteilen einge: 
laufen ſind, werden von ihren Stellungen enthoben. 

gez. General Bulgakow. 

Da in meinem Korps im Laufe des Dezember 
die Typhuserkrankungen ſich vermehrten, weiſe ich 
nochmals auf den Korpsbefehl vom 24. Oktober hin. 

gez. General Bulgakow. 

Der Stab der Armee ſetzt eine Prämie von 
100 Rubeln für jeden gefangenen Deutſchen feſt. 
Es iſt gleich, auf welche Art er in unſere Hände 
fällt. gez. General von Roſenſchild. 

Befehl des Generals Rußky: 

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß deutſche Bauern, 
die auf dem rechten Weichſelufer wohnen, den deut⸗ 
ſchen Truppen Lichſignale geben. Der Höchſt⸗ 
kommandierende (Großfürſt Nikolai) ordnet an, 
ſolche Leute ame Anterſuchung an Ort und Stelle 
zu hängen. Sämtliche deutſche Bauern aus der 
Weichſelgegend ſind zu entfernen. » 

gez. General Oranowsky. 

Aus dem Tagebuch des ruſſiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 113, 14. Kompagnie: Am 17. No⸗ 
vember rückten wir aus Goldap aus. Als wir 
durch die Stadt gingen, ſah man nur brennende 
Häuſer, die angerichteten Verwüſtungen durch 
unſere Soldaten. ; 5 

Auszug aus der überſetzung eines Befehls der 
ruſſiſchen oberſten Heeresleitung: ii 

Verwundete oder kranke Offiziere haben ſich 
bereits im Stadium der Rekonvaleszenz wieder zu 
ihrem Truppenteil zu begeben. 5 

Die Offiziere haben den Mannſchaften die 
Überzeugung beizubringen, daß bei Friedensſchluß 
die Kriegsgefangenen „zurückgekauft“ und in 
Rußland erſchoſſen werden. W. T.⸗B. 


Bismarck und Hindenburg. 
Von Fritz Bley. 
——ů—ů— (Nachdruck verboten.) 

Die Freude an Helden und Heldentum, die in 


der wie ein wüſter Traum hinter uns liegenden 
Zeit unſerem Volke tief verſunken zu ſein ſchien, 
hebt in der Weihe dieſer Tage mit beſonders inni⸗ 
ger Verehrung zwei Reckengeſtalten empor, in denen 
die Größe von einſt und heute verkörpert erſcheint. 
Sicherlich ehrt dies unſer Volk und bleibt, querweg 
über allerhand Kindereien, philiſterhaften Klein⸗ 
kram, altjüngferliche Betulichkeit und geſchmackloſe 
Aufdringlichteit, durchaus berechtigt. Denn wenn 
auch zu wünſchen ſtünde, daß manche Kundgebungen 
an den Sieger von Tannenberg, Lyck und Auguſtow 
in eine würdigere Form und eine mehr dem Geiſte 
des großen Feldherrn entſprechende Richtung ge⸗ 
leitet würden, ſo bleibt für Jetztzeit und Nachwelt 
doch als köſtlicher Gewinn dieſer Ausbrüche des 
Volksjubels die Freude an der herrlichen in ſich 
geſchloſſenen Perſönlichkeit! 

Auch daß die ſchwärmeriſche Verehrung des 
Helden der Vernichtungsſtrategie faſt die großen 
Führer der Ermattungsſtrategie im Weſten in den 
Schatten zu ſtellen droht, ſoll uns nicht beirren. Die 
Kriegsgeſchichte wird ſchon ins rechte Licht stellen, 
daß wir trotz des uns vom Armelkanal bis zum 
Kanton Wallis aufgezwungenen Stellungskampfes, 
ja gerade in der taktiſchen Verteidigung erſt recht, 
den ſtrategiſchen Angriffsgeiſt der preußiſch⸗deut⸗ 
len Überlieferung gewahrt haben. Die Angriffs⸗ 
EIS wie die Winterſchlacht in der Champagne 
fi ss hat, guch in den Schützengräben nicht er⸗ 

ze, und der deutſche Heldengeiſt hat ſich im 
0 e der Granaten und im Anſturme er⸗ 
be nde ſeindlicher Maſſen nur umſo herrlicher 
Bleibt doch e für die Vorſtellung der Maſſen 
deffen ee Geſtalt der Ruſſenbeſteger, 
Ihe Wpfcen ur Pläne dazu führten, daß feind⸗ 

zu ſein aufgehört haben. 


A rr — — 


Bekanntmachung, betreffend den 
Ausſchank und Verkauf von Brannt⸗ 


wein oder Spiritus. 
Vom 26. März 1915. 
Der Bundesrat hat aufgrund des 8 3 des 
Geſetzes über die Ermä tigung des Bundesrats zu 
wältſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 
1914 (Reichs⸗Geſetzblatt S. 372) folgende Verord⸗ 
nung erlaſſen: 


; 1. 

Die 86 ab de oder die von ihr be⸗ 
zeichnete Behörde kann den Ausſchank und den Ver⸗ 
kauf von Branntwein oder Spiritus ganz oder 
teilweiſe verbieten oder einſchränken; ſie kann auch 
Beſtimmungen über die Größe und Beſchaffenheit 
der zum Ausſchank oder zum Verkaufe dienenden 
Gefäße und Flaſchen exlaſſen und Mindeſtpreiſe 
vorſchreiben. 


8 2. 5 

Ausſchank⸗ und Verkaufsräumlichkeiten, die aus⸗ 
ſchließlich dem Ausſchank oder Verkaufe von 
Branntwein oder Spiritus dienen, müſſen in 
Zeiten, in denen der Ausſchank oder der Verkauf 
aufgrund des § 1 verboten iſt, geſchloſſen gehalten 
werden. Räumlichkeiten, die vorzugsweiſe dieſem 
Ausſchank oder Verkaufe dienen, können durch An⸗ 
ordnung der r ed für die Zeiten eines 
Verbots geſchloſſen wer 95 

8. 

Mit e bis zu einem Jahre oder mit 
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft, 
wer der e im 8 2 Sa 
grund der 88 1, 2 erlaſſenen 
widerhandelt. 


1 oder den auf⸗ 
eſtimmungen zu⸗ 


8 4. 
Zeigen ſich Inhaber oder Betriebsleiter von Ber | E 


triebs⸗ und Verkaufsräumlichkeiten in Befolgung 
der Pflichten unzuverläſſig, die ihnen durch dieſe 
Verordnung und die dazu erlaſſenen Beſtimmungen 
auferlegt find, jo kann die Polizeibehörde die Ge⸗ 
ſchäfte ſchließen und die Vorräte einziehen. 

5 


Gegen Verfügungen der Polizeibehörde (88 2, 4) 
95 Beſchwerde zuläſſig, fie hat keine aufſchiebende 

irkung. Über die Beſchwerde entſcheidet die Auf⸗ 
ſichtsbehörde endgiltig. 


Die Landeszentralbehörde beſtimmt, wer als 
feen im Sinne dieſer Verordnung anzu⸗ 
ehen iſt. 


8 7. 
„Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver⸗ 
kündung inkraft. Der Reichskanzler beſtimmt den 
Zeitpunkt des Außerkrafttretens. 


— — 


Provinzlalnachrichten. 


Krojanke, 25. März. (Wildſchaden.) Das Wild 
hat einen ſchweren Winter zu beſtehen gehabt, 
nicht nur, da ihm die Kälte arg zuſetzte, ſondern 
vornehmlich wegen Futtermangels, da die fürſorg⸗ 
liche Pflege der zum Heere eingezogenen Bene 
fehlte. So find viele Stücke Wild zum Skelett 
abgemagert, und 8 ſah man die hungrigen 
Tiere die Rinde der Bäume benagen oder auch 
wohl gänzlich ermattet oder verendet unter einem 
ſchützenden Strauche liegen. In großer Menge 
tritt jetzt das Wild auf die angrenzenden Saat⸗ 
felder, wo es nicht unbedeutenden Schaden an⸗ 
no 

Ortelsburg, 26, März. (Der Gymnaſiaſt als 
Geiſel.) Als die Ruſſen nach ihrer Niederlage bei 
Tannenberg unſeren Ort verließen, nahmen ſie 
auch einige Bürger von hier als Geiſeln mit. 


Bra Tee me, 


OEL Lab Tan En FE ne nn aA I 


(Zweites Blatt.) 


Unter ihnen befand fih auch der Gymnaſtaſt Dz. laſſen. Zur Aufteilung und Beſiedelung ſind die 


Lange war man über das Saal dieſer Be⸗ 
dauernswerten im Anklaren. or einiger Zeit 
hatte Dz. einen Brief aus Tomsk an ſeinen hier 
lebenden Vater gerichtet. Jetzt ſchreibt er aus 
Wladiwoſtok, daß er mit öſterreichiſchen Arzten zu⸗ 
ſammen gefangen gehalten wird. Es geht ihm gut. 
Verpflegung, Obdach und Behandlung laſſen nichts 
zu wünſchen übrig. Von den anderen Verſchleppten 
iſt bis jetzt noch keine Nachricht eingelaufen. 
Königsberg, 26. März. (Der mit rund 33 Mil⸗ 
lionen Mark abſchließende ſtädtiſche Hauptetat) 
wurde von den Stadtverordneten geſtern ohne 
Debatte angenommen. Wie bereits berichtet, 
bleiben die Gemeindeſteuern für 1915 die gleichen 
wie im . Der Beitrag für die Straßen⸗ 
reinigung wurde auf 44 Pfg. für den Quadrat⸗ 
meter, der Beitrag für die 1 des Mülls 
auf 0,83 Prozent des Gebäudeſteuernutzungswertes 
und die Kanalgebühr auf 1,51 Prozent des 


Nutzungswertes der angeſchloſſenen Grundſtücke 
feſtgeſetzt. 
Stargard i. P., 25. März. (Ernennung zum 


Ehrenbürger.) Die Stadtverordneten beſchloſſen 
einſtimmig, den Reichsbankpräſidenten Dr. Haven⸗ 
ſtein, einem Sohn des früheren hieſigen Land⸗ 
gerichtspräſidenten Geh. Ade Havenſtein, zum 
Ehrenbürger ſeiner Vakerſtadt Stargard zu er⸗ 
nennen. 5 

88ß7ßͤ»é-—ꝛ/ e mn 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung 28. März. 1914 Eintreffen 
des zumäniihen Thronfolgerpaares in Zarskoje 
Selo zum Beſuch der Zarenfamilie. 1913 Er⸗ 
nennung des Generals Mahmud Mukhtar Paſcha 
zum türkiſchen Botſchafter in Berlin. 1910 7 
duard Colonne, ervorragender franzöſiſcher 
Muſikdirigent. 1909 f Fürſt Karl Günther von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen. 1895 * Erzherzo 
Joſef Franz von Sſterreich. 1891 T Friedri 
Stolze, bekannter Kennst Dialektdichter. 1871 


Eröffnung der der 


Parallele gegen die Düppeler Schanzen. 
Prinz Frie 
Heerführer. 1814 P 
Paris. 1813 Vertrag zu Breslau zwiſchen Preußen 
und Rußland. 1190 Eintreffen Friedrich Barba⸗ 
roſſas mit dem Kreuzheere in Aſien. 


Thorn, 27. März 1915. 
— (Ehrendiplom.) Herr Friſeur Paul 
Ebert in Mocker, der vor kurzem ſein 25jähriges 
Meiſterjubiläum feierte, hat aus dieſem Anlaß jetzt 
von der Thorner Innung ein Ehrendiplom in 
ſchönem Nahmen erhalten. 
— (Domänenveräußerungen in Weſt⸗ 


preußen 9 Die 390 Hektar große, im Jahre 
1905 mit Mitteln des Hundert⸗Millionen⸗Fonds 
neuerworbene Domäne ittſtock im Kreiſe 


Neuſtadt iſt der Anſiedelungskommiſſion zu Poſen 
gegen Erſtattung des Buchwertes in Höhe von 


319 290,60 Mark zum Zwecke der Aufteilung über⸗ 


Auch da drängt ſich die Erinnerung auf an das 
Häuschen von Donchery. Nur daß der General 
Baron v. Sievers kein franzöſiſcher Phraſenmacher 
war wie Napoleon III., ſondern ein baltiſcher Edel⸗ 
mann, der die Mahnungen ſeines alten Namens 
nicht vergeſſen und Hand an ſich gelegt hat, um den 
Tag dieſer Ruſſenſchmach nicht überleben zu müſſen. 

Jeder Vergleich Bismarcks mit Hindenburg, der 
auf eine Abſchätzung des einen gegen den andern 
hinausliefe, bliebe natürlich ebenſolcher Unfug, wie 
die im klaſſiſchen Weimar beliebte Wägung der 
Größe unſerer Dichterfürſten. Freuen wir uns auch 
heute, „daß wir zwei ſolche Kerle haben!“ Denn 
die letzte Bedeutung ihrer überragenden Größe liegt 
nicht in ihren geſchichtlichen Taten, ſondern in deren 
Auswirkung auf den deutſchen Volsgeiſt, der in 
ihnen die Fleiſch und Blut gewordene Einheitlich⸗ 
keit ſeiner eigenen beſten Züge erkennt. 

Darin berühren ſich Bismarck und Hindenburg, 
wie beide zuſammen ſich berühren mit Luther, 
Hutten, Schiller, Kant und Fichte. Der Verſchieden⸗ 
heit aller dieſer grunddeutſchen Geſtalten bleibt 
das deutſche Volk ſich ja hinreichend deutlich be⸗ 
wußt. Schon ein Blick auf die Bildniſſe Bismarcks 
und Hindenburgs zeigt aber die innere Verwandt⸗ 
ſchaft ihrer deutſchen Art bei aller Verſchiedenheit 
deutlich auf. Beide haben ſie im Blicke die ernſte 
und bannende Sterngewalt, den echt deutſchen 
Gegenſatz von hartem Tatwillen und weichem Zart⸗ 
gefühl, das bei Bismarck ſo oft zu feuchtem Schim⸗ 
mer ſich verklärt. Beiden ſteht die unerſchütterliche 
Treue pupillariſch im Auge. Beiden zuckt aber 
auch um den Mund der ſtolze Trotz, der ſo garnichts 
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abziehendem Unwetter und vergrollendem Donner 
bereits wieder die helle Sonne fröhlichen Schalks⸗ 
ſinnes huſcht. Bismarcks Humor hatte allezeit etwas 
von AUrzeitwucht, die mit Felsblöcken zerſchmettert. 
Hindenburgs Lächeln erregt den brennenden 
Wunſch, ihm die Hand drücken zu dürfen. Und doch 
bleibt auch er immer, wie eine Herrin ihn mir 
dieſer Tage ſchilderte, „rieſig gemütlich und furcht⸗ 
bar nett“. Damit ſtimmt überein, was ſie mir 
über ſeine Stimmung im Hauſe ihrer Frau Schwe⸗ 
ſter erzählte: vor der Schlacht von herzbeklemmen⸗ 
dem Ernſte, in einer geiſtigen Verſammlung, der 
man anmerkte, wie gewaltige Bilder ſein inneres 
Schauen erfüllten, nach der Schlacht in einer wohli⸗ 
gen Spannungslöſung, die das alte Behagen mit 
ſich brachte und auch den goldigen Tropfen im ge⸗ 
ſchliffenen Glaſe wieder zu würdigen wußte. 

Die ſtarken hier hervortretenden und doch im 
großen Letzten wieder ſich ergänzenden Gegenſätze 
zwiſchen Bismarck und Hindenburg erklären ſich ja 
auch aus ihrem Lebensſchickſale. Der Begründer 
des deutſchen Reiches iſt unter Hünenkämpfen von 
Erfolg zu Erfolg geſchritten und hat erſt am 
Abende ſeines Lebens die Tragik ſeiner Größe er⸗ 
fahren. Des Feldmarſchalls Leben iſt eine einzige 
Kette von Vorbereitungen geweſen, der die Krö⸗ 
nung durch große Taten am Ende vorbehalten war. 

Noch ſtärker iſt der Gegenſatz zwiſchen Bismarck 
und Hindenburg in ihrem Erziehungsgange. Bis⸗ 
marck hat zwar einmal ausgeſprochen, daß er lieber 
mit dem Degen in der Hand auf dem Schlachtfelde 
für ſeinen König geſtritten haben würde, als ſich 
mit der Diplomatie herumzuärgern. Aber dies 


von Geſchmeidigkeit weiß und die eigene Würde Gefühl hat ſich doch wohl erſt ſpät in ihm ausge⸗ 
unverletzlich hütet. Beiden liegt auf der Stirn ein reift. Denn was in ſeinen Träumen lebte und 
Gewölk von Ernſt und gelaſſener Entſchloſſenheit. ſeinen Ehrgeiz lockte, lag von vornherein in Preu⸗ 
Aber während es in Bismarcks Antlitz wetter⸗ ßens politiſchen Nieſenaufgaben, an die er mit der 


leuchtet wie Wolkenzorn, vor deſſen Schloſſenge⸗ ſelbſtverſtändlichen 


Siegeszuverſicht des Land⸗ 


praſſel alle Hammel ſich zu Klumpen ballen, gleicht junkers herangetreten iſt, der den vom Kutſcher 


Hindenburgs Bild einer Landſchaft, über die hinter 


| 


verfahrenen Karren mit fröhlichem Zurufe an die 


Domänen Biſchwalde im Kreiſe Löbau 
(361 Hektar groß, Jahrespacht 4751 Mark, Über: 
laſſungspreis 411 649 Mark), Hansgut im Kreiſe 
Graudenz (211 Hektar groß, Jahrespacht 11899 
Mark, Überlaſſungspreis 373 658 Mark), Uſt im 
Kreiſe Culm (259 Hektar groß, Jahrespacht 8156 
Mark, Aberlaſſungspreis 265 970 Mark), Omulle 
im Kreiſe Löbau (262 Hektar groß, Jahrespacht 
8824 Mark, überlaſſungspreis 281 816 a 

ungen im Se Schwetz fan Hektar groß, 
Jahrespacht 9823 Mark, Überlaſſungspreis 280 229 
Mark), Altendorf im Kreiſe Stuhm 
(313 Hektar groß, Jahrespacht 15 847 Mark, Über⸗ 
laſſungspreis 462 874 Mark) an die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion aus freier Hand abgetreten. 

— (Ungeftelltenverjigerung) In 
den „Amtlichen Nachrichten der RNeichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt für Angeſtellte“ findet ſich folgender 
Hinweis: „Der Krieg hat als Folgeerſcheinung in 
unſerem Wirtſchaftsleben, namentlich in den erſten 
Kriegsmonaten, eine größere Stellenloſigkeit von 
Angeſtellten mit ſich gebracht, die jedoch erfreu⸗ 
licherweiſe in der letzten Zeit wieder erheblich im 
Rückgang begriffen iſt. Es erſcheint beſonders 
wichtig, die bisher verſicherten, teilweiſe noch 
ſtellenloſen Angeſtellten auf die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen aufmerkſam zu 1 die ihnen für dieſe 
Zeit eine Sicherheit zur Verhinderung des Er⸗ 
löſchens der Anwartſchaft gewähren. Einen ſolchen 
Schutz bietet der § 50 des Geſetzes, der folgender⸗ 
maßen lautet: „Die Anwartſchaft lebt 
wieder auf, wenn der Verſicherte innerhalb 
des dem Kalenderjahre der Fälligkeit der Beiträge 
oder der Anerkennungsgebühr folgenden Kalender⸗ 
jahrs die rückſtändigen Beiträge nach⸗ 
zahlt. Iſt eine Anwartſchaft während der 
Wartezeit erloſchen, jo kann die Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt' auf Antrag die rückſtändigen Bei⸗ 
träge 1 0 sl: Der Antrag muß vor Ablauf 
der im Abſatz 1 bezeichneten Friſt geſtellt werden. 
Spätere e können, ſoweit h 
gemäß $ 49 erforderlich my auf die geſtundeten 
Beiträge angerechnet werden. Durch die Anrech⸗ 
nung lebt die Anwartſchaft wieder auf.“ Hiernach 
kann dem Verſicherten beim Erlöſchen der Anwart⸗ 
ſchaft während der Wartezeit Stundung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge durch die Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt gewährt werden, wobei ſpätere Pflicht⸗ 
beiträge, ſoweit fie nicht gemäß 8 49 erforderli 
find, auf die geſtundeten Beiträge angerechne 
werden können. Erforderlich hy allerdings, daß der 
Verſicherte in der in § 50, Abſatz 1 a. a. O. ange: 
gebenen Friſt einen Stundungsantrag bei der 
Reichsverſicherungsanſtalt ſtellt.“ 

— (Thorner Strafkammer.) Den Vor⸗ 
ſitz in der heutigen Sitzung führte Landgerichts⸗ 
direktor Hohberg; als Beiſitzer N die 
Landrichter Heyne, Müller, Cohn und Aſſeſſor Uhl⸗ 
worm. Die Anklage vertrat Staatsanwaltſchafts⸗ 
See Lieberkühn. Wegen Übertretung der 
Geſetze über den Belagerungszuſtand 
und een en Unzucht hatte 
das Dienſtmädchen Hedwig Dorau, ohne feſten 
Wohnſitz, zu verantworten. Im Dezember 1914 
war ſie nach Thorn gekommen und hatte ſich mit 
einem fremden Ausweis durch die Kontrolle auf 
dem Bahnhof geſchmuggelt. Später wurde jte auf⸗ 
grund der wußte te c Beſtimmungen ausge⸗ 
wieſen, doch wußte ſie ſich heimlich wieder einzu⸗ 
ſchleichen. Sie beſtreitet lediglich die gewerbs⸗ 
mäßige Unzucht, da ſie ein feſtes Verhältnis gehabt 
habe. Sie wird in dieſem Punkte auch wege 
Mangels an Beweis freigeſprochen. Wegen der 
anderen Abertretungen wird fie zu 6 Wochen Ger 
fängnis verurteilt. — Diebſtahl im Rück⸗ 
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zitternden Gäule ins Gleis bringt. Auch in Hinden⸗ 
burgs Zügen tritt uns etwas von dieſem unbe⸗ 
zähmbaren Willen entgegen, und wir können uns 
wohl vorſtellen, daß es auch in ihm zur Jünglings⸗ 
zeit ähnlich rumort haben mag wie in Bismarcks 
Seele. Aber ganz anders wie dieſer hat er als 


Kadett frühzeitig Selbſtüberwindung üben gelernt. 


Auch fein Leben iſt, gleich dem Bismarcks, Arbeit 
und abermals Arbeit geweſen. Aber dieſe Arbeit 
hat doch zur Pereinheitlichung feines Weſens ſehr 
viel beſſer beitragen können als die nervenfreſſen⸗ 
den Seelenkämpfe, unter denen Bismarck in dem 
Worte des Lateiners von ſich ſagen mußte, daß er 
ſich im Dienſte des Vaterlandes verzehre. 


Grundverwandt iſt das aufrichtige, von aller 
Frömmelei freie, felſenfeſte Gottvertrauen, in dem 
die Selbſtſicherheit beider großer Männer verankert 
iſt. Aber während dies in Hindenburgs bibelfeſter 
Art von vornherein unerſchüttert geblieben zu ſein 


ſcheint, hat Bismarck es ſich nach den Wirbelwinden 


der Aachener Zeit in dem Sturme und Drange von 
Kniephof über Spinoza hinweg unter philoſophi⸗ 
ſchet Zerlegung der Leidenſchaften erſt wieder er⸗ 
obern müſſen. Und ganz gelungen iſt ihm dies doch 
nur unter dem Einfluſſe des Taddenſchen Kreiſes 
und in dem Werben um die innere Seelengemein⸗ 
ſchaft ſeiner Johanna. Aber Bismarck in ſeinem 
Seelenſturm, wie Hindenburg in ſeiner feierlich 
ausgeglichenen Religtoſität ſind ſich wieder beide 
gleich in ihrer Stellung zur Natur. Den Alten 
von Friedrichsruh kann man ſich nicht anders 
denken, als im Rauſchen ſeiner Eichen und Buchen, 
den Gutsherrn von Varzin nicht anders als unter 
den Kronen ſeiner Föhren, die er in ihrer zähen 
Genügſamkeit als das echte Sinnbild preußiſcher 
Eigenart liebte. Hindenburg erwähnt, wie er bei 
der Ausfahrt im Hinblicke auf ſeine oſtpreußiſchen 
Wälder wieder ſo recht gefühlt habe, daß er ein 
Sohn der Provinz Jet, deren Befreiung vom Feinde 


ie nicht 


gleiche „ 


falle war dem Arbeiter Otto Wendt aus Culm ! Geſtalt iſt die gleiche, denn wie im Welten an 


zur Laſt gelegt. 
war ſeine Ehefrau Hedwig. 


ſeinen Herrn allmählich um 


Wegen Hehlerei mitangeklagt Belgien ſich 
Der Exſtangeklagte zöſiſchen Gebietes, jo ſchließt ih im Oſten an Weſt⸗ 
war Hausmann bei dem Kaufmann Stefanski in polen ein 
Culm und benutzte dieſe Vertrauensſtellung, um Die 


ein langer ſchmaler Streifen fran⸗ 


ſchmaler Streifen 


ruſſiſchen Gebietes. 
beſetzten feindlichen Landesteile 


ſind je 


eine ganze Menge 800 Quadratmeilen groß, wovon auf Belgien 550 


Waren zu beitehlen. Die geſtohlenen Gegenſtände Quadratmeilen und auf Weſtpolen etwa ebenſoviel 


machen über 200 Mark aus. 
ſich der Hehlerei dadurch verdächtig, daß ſie einer 
Frau einen eiſernen Ofen zum Kaufe anbot. Dieſer 
fen ſtammte 551 5 s aus dem Warenlager des 
St. In zwei Fällen hatte der Angeklagte Stein⸗ 
kohlen ſeines Herrn direkt vom Bahnhof an fremde 
Leute abgefahren und den Betrag in ſeine Taſche 
geſteckt. Obwohl die Hausſuchung die Schuld des 
Erſtangeklagten klar erwies, da die meiſten geſtoh⸗ 
lenen Sachen noch die Auszeichnung des recht⸗ 
mäßigen Beſitzers trugen, leugnete er aufs hart⸗ 
näckigſte. Da er bereits mit A vorbeſtraft 
iſt, ſo wird er zu 2 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht ver⸗ 
urteilt. Die Ehefrau wird wegen Hehlerei trotz 
erheblicher Verdachtsmomente freigeſprochen. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 34. gen eee die hinter uns liegt, hat 
in dem großen Drama ein unerwartetes, den Um⸗ 
ſchlag verzögerndes Moment gebracht: den Fall 
von Przemysl, mit Gefangennahme der über ein 
Armeekorps ſtarken Beſatzung. Die Bedeutung des 
Falles dieſer Feſtung wird ja nicht unweſentlich 
abgeſchwächt dadurch, daß ſie nicht der Kraft der 
Ruſſen, ſondern dem Hunger erlag. Allein im 
Kriege ſind Glück und Verdienſt nicht zu ſcheiden, 
denn der Erfolg, der hier den Ruſſen, wider Hoffen 
und Erwarten ſchnell, in den Schoß gefallen iſt, 
hat tatſächlich gewirkt wie ein erſter großer Sieg, 
den ſie errungen, die Schlappe der Verbündeten in 
den Dardagellen auswetzend; das ſpürt man be⸗ 
reits in der Haltung, d. h. Zurückhaltung der Neu⸗ 
tralen. Wie ſtark das Freiwerden der zwei Armee⸗ 
korps der ruſſiſchen Belagerungsheeres in den 
Kämpfen in Galizien ins Gewicht fallen wird, 
bleibt abzuwarten. Bedeutſamer, als der Fall von 
Przemysl, werden für den Verlauf und Ausgang 
des Weltkrieges ſein das Schickſal der Dardanellen, 
die große Schlacht am Dujeſtr und die Haltung 
Italiens. Hiervon wird es abhängen, ob der 
Krieg in altem Stil mit großen Schlägen beendet 
werden kann, oder ſich bis zur Erſchöpfung eines 
oder beider Teile hinziehen wird. 

Die berühmte Madame von Theben — die von 
Delcaſſs inſpirierte Pythia von Paris — hat aller⸗ 
dings prophezeit, der Krieg werde „im ſechſten 
Monat des Jahres 1915“, d. h. im Juni, zu Ende 

ehen, und in Paris ſollen viele Leute auf die 
Worte der Wahrſagerin ſchwören. In London 
ſieht man die Lage mit anderen Augen an und 
meint — ohne ſtarke Ausdrücke und etwas Bluff 
tut man es an der Themſe nicht —, der Krieg 
werde im Juni erſt beginnen. Wer könnte heute 
entſcheiden, welche von beiden Prophezeiungen recht 
behalten wird? Soviel iſt ſicher: wenn Rußland 
von Amerika noch weiterhin mit ſchwerer Artillerie 
und von Japan — dem ein „ſiebenjähriger Krieg“ 
in Europa für ſeine Pläne in China höchlichſt er⸗ 
wünſcht wäre — mit Patronen verſorgt wird, wie 
jüngſt feſtgeſtellt worden, dann wird der Weltkrieg 
„im ſechſten Monat des Jahres 1915“ kaum ſchon 
zu Ende gehen. So ſehen wir denn mug unſere 
Heeresleitung, die . mit allen Möglich⸗ 
keiten rechnet, ihre Maßregeln danach treffen. 
Denn ſie iſt im Begriff, auf ruſſiſchem Gebiet eine 

auer“ zu errichten wie im Weſten, die 
von der Oſtſee über Tauroggen durch das Gouver⸗ 
nement Suwalki an Przasnysz vorbei um Nowo 
Georgiewsk herum na der Bahnſtation der 
Warſchau—Alexandrowo⸗Linie Sochaczewo führt, 
wo ſie ſich an die bereits ausgebaute Front von 
Bolimow bis 1 Tarnow in Galizien hinunter 
anſchließt. Und bis jetzt ſind alle Verſuche der 
Ruſſen, den Ausbau dieſer „Mauer“, die Oſt⸗ 
preußen dauernd vor weiteren feindlichen Ein⸗ 
fällen von dem ruſſiſchen Feſtungsgürtel her ſichern 
würde, Ei verhindern, unſchwer abgeſchlagen wor⸗ 
den. Dieſe „Mauer“, ein limes germanus, 
der von dem ruſſiſchen Gebiet einen Streifen 
ab, der ungefähr die gleiche Größe hat wie das 
belgiſch⸗franzöſiſche Gebiet, das dur den 
Deutſchenwall von der Nordſee bis St. Meder von 
den feindlichen Landen abgetrennt iſt. Auch die 


Die Ehefrau machte entfallen. 


Wir haben alſo an der Weſt⸗ und Oſt⸗ 
grenze des Reiches feindliches Land in Beſitz, das 
hier wie dort ſo groß iſt, wie Weſtpreußen 
(510 Quadratmeilen) und das langgeſtreckte Groß⸗ 
herzogtum Baden (300 Quadratmeilen) zuſammen⸗ 
genommen — während die Ruſſen wenig über 
1000 Quadratmeilen galiziſchen Bodens in Beſitz 
haben und ihren Beſitzſtand noch verteidigen 
müſſen. Die Bedeutung der Beſetzung von 1600 
Quadratmeilen feindlichen Landes 15 aber nicht 
in Größe und Umfang des Gebietes allein, ſondern 
weit mehr in dem wirtſchaftlichen Werte dieſer vier 
Provinzen. Denn wir beherrſchen damit nicht nur 
die induſtriereichſten, ſondern auch die fruchtbarſten 
Landſtriche Europas. Im Beſitz dieſer Gebiete, 
die in deutſcher Verwaltung und deutſcher Kultur 
ihre Schätze noch reicher erſchließen werden als 
bisher, wenn wir bis zur nächſten Ernte, die in 
Frankreich ſchon Ende Mai beginnt, durchhalten, 
den Hungerkrieg Englands nicht mehr zu fürchten. 
Hoffentlich gelingt es, den Wall im Oſten ſo feſt 
zu ziehen wie den im Weſten. Was ein Sturm auf 
dieſen bedeutet, hat ſich bei Nieuwe Chapelle ge⸗ 
zeigt, wo die Engländer 728 Offiziere und 12090 
Mann verloren haben. Im ganzen deutſch⸗ 
nen Feldzuge find auf deutſcher Seite nur 
28 200 Mann gefallen oder im Lazarett den Ver⸗ 
wundungen erlegen, wozu noch 14 900 Mann kom⸗ 
men, die vermißt oder durch Krankheiten hinge⸗ 
rafft wurden; verwundet wurden 116800 Mann, 
d. i. 1 Prozent des 1140000 Mann ſtarken deut⸗ 
ſchen Heeres. 

Die Weltlage hat ſich für uns nicht ungünſtig 
geſtaltet. Die ruſſiſche Diplomatie iſt uns ein 
Bundesgenoſſe geworden; durch ihre brüske 
Sprache, welche die Griechen gründlich ernüchtert 
hat, hat ſie die Gefahr, einen Balkanſtaat in die 
Reihen des Dreiverbandes eintreten zu ſehen, we⸗ 
ſentlich verringert; denn auch die „Nachkommen 
der alten Römer“ — die Rumänen knüpfen ebenſo 
wie die Griechen, wenn auch gemäßigter und be⸗ 
ſcheidener, an die alte, ſtolze Vergangenheit an, 
nichts mehr haſſend, als die Bezeichnung ihres 
Landes als Walachei — wiſſen nun, daß Rußlands 
Sieg ihr Untergang ſein wird. Die ruſſiſchen 
Staatsmänner haben zwar den gemachten Fehler 
zu korrigieren verſucht; denn neuerdings iſt eine 
Schrift des Fürſten Laſarew erſchienen, in welcher 
erklärt wird, daß Rußland auf Konſtantinopel und 
die Dardanellen verzichten und ſich mit dem Beſitz 
des Einganges zum Bosporus vom Schwarzen 
Meer aus, mit dem Recht der Befeſtigung, be⸗ 
gnügen werde — eine Zuſicherung, die niemand 
ernſt nimmt. Die eingetretene Spannung zwiſchen 
Nußland und den Balkanſtagten iſt augenſcheinlich 
ſo groß, daß England und Frankreich von der Er⸗ 
zwingung der Dardanellen⸗Durchfahrt vielleicht 
auch deshalb Abſtand nehmen müſſen, um nicht die 
Balkanſtaaten dem Zweibund in die Arme zu 
treiben. Nicht ungünſtig für uns iſt auch die Ent⸗ 
wickelung der Dinge in Aſien, wo Japan ſich immer 
mehr in die Rolle hineinwächſt, die wir ihm bei 
Ausbruch des Krieges zugedacht, einen Bundes⸗ 
genellen gegen das aſiatiſche Rußland. Japans 
Abſicht, ſich zum Herrn des aſiatiſchen Kontinents 
zu machen, muß den ſtreitenden Mächten Europas 
den Wunſch nahelegen, den Krieg ſchnell zu been⸗ 
digen. Denn wenn Japan drei oder mehr Jahre 
Zeit gewinnt, ſich in China feſtzuſetzen, wird es 
kaum mehr hinauszudrängen ſein. Die „gelbe 
Gefahr“ wird auch nicht verfehlen, die Haltung 
Amerikas in für uns günſtigem Sinne zu beein⸗ 
fluſſen, da den Vereinigten Staaten nicht damit 
gedient ſein kann, unſere Feinde bis zum offenen 
Bruche mit dem deutſchen Reiche zu begünſtigen. 
Richten ſich doch ſchon jetzt die Blicke auf die 
Hunderttauſende deutſcher Reſerviſten im Lande, 
die in dem drohenden Kriege mit den Japanern — 
deren Einfall in Amerika, mit Mexiko als Stütz⸗ 
punkt, ein Schreckbild iſt, das ſeit langem das 
amerikaniſche Volk beunruhigt, — die Rettung 
bringen ſollen. Daß in amerikaniſchen Köpfen, wie 
in dem Briefe der deutſchen Erzieherin in einer 
amerikaniſchen Familie in Newyork, deſſen in 
voriger Woche Erwähnung getan wurde, beſtimmt 


ihm Gott zum Werke ſeines Lebensabends geſetzt 
hat. 

Beide, der Staatsmann wie der Feldherr, ſind 
ſie tüchtige Jäger. Ein Jagdgehilfe, der Hinden⸗ 
burg im Tännengebirge auf Gamsjagd geführt hat, 
erzählt uns viel Rühmendes von ſeiner Ausdauer, 
Ruhe und Sicherheit. Bismarck ward einmal von 
einem Ruſſen, der ein Bärenfell unter dem Billard 
erblickte, gefragt, ab er auch Jäger ſei. Bekannt iſt 
ſeine Antwort: „O, ich jage ſehr gern. Wenn nur 
die politiſchen Nebengeſchäfte nicht wären!“ Hin⸗ 
denburgs Heim ſchmückt manches gute Geweih. Aber 
ein Schießer iſt er ebenſo wenig, wie Bismarck es 
geweſen iſt, von deſſen pfleglicher Hege noch weit 
über ſeinen Tod hinaus der Varziner Forſt glän⸗ 
zende Beweiſe liefert; zur Poſener Ausſtellung hatte 
die Gräfin Wilhlem Bismarck eine Rehkrone ge⸗ 


ſchickt, die nach Maß und Gewicht den erſten Sieger 


der deutſchen Erinnerungs⸗Ausſtellung weit hinter 
ſich läßt. 


Die beiden großen Männern eigene Gewalt des 
Willens und Kraft des Gemütes iſt es, die bei 
jedem Siege Hindenburgs ebenſo wie bei jeder See⸗ 
ſchlappe des meerbeherrſchenden Englands uns Bis⸗ 
marcks gedenken läßt. Denn das bleibt das ge⸗ 
waltigſte an ſeiner das Jahrtauſend überragenden 
Erſcheinung, daß jede Außerung deutſchen Helden⸗ 
tums von ihm auszuſtrahlen ſcheint. In dieſer 
Vereinigung aller höchſten deutſchen Männlichkeit 
liegt das Geheimnis der mythenbildenden Kraft, 
die den Alten von Friedrichsruh ſchon bei Lebzeiten 
mit dem Kranze grauer Sage umwoben hat. Wir 
müßten ſchon auf Kaiſer Rotbart im Kyffhäuſer und 
auf Hermann den Befreier zurückgreifen, um auf 
jene Unmittelbarkeit zu ſtoßen, in der Bismarcks 
Geſtalt ſich hineinreckt in das Gebiet der Sage als 
Bringer alter Herrlichkeit, als warnender Ekkehart 
und als Verheißer beſſerer Zukunft, wie ſie das 


Sehnen unſerer Tage als Krönung ſeines Lebens⸗ 
werkes von Gott erfleht. 


Haus heidegg. 
1 Von Hedda von Schmid. 
. (Nachdruck verboten.) 
(18. Fortſetzung.) 

Klaus neigte ſich über die Hand der jungen 
Frau: „Ich erkannte dich auch nicht ſogleich, 
Nika, du haſt dich ſehr verändert.“ 

„Ja, ich bin auch ſo lange fortgeweſen. 
Mein Mann vertrug das neblige Wetter in 
Petersburg ſchlecht. Daher hielten wir uns 
meiſt auf unſerem Gute in der Krim auf oder 
reiſten im Auslande. And als wir uns endlich 
dazu anſchickten, einmal in Eldenau nach dem 
Rechten zu ſehen, da —“ — ſie ſtockte und ſchloß 
dann raſch, — „da mußte ich allein kommen. 
Doch nun wollen wir aufbrechen. Klaus. Da 
iſt ja bereits mein Gepäck. Darf ich dir einen 
Platz in meinem Wagen anbieten? Ich mache 
gern den kleinen Umweg über Heidegg. Du 
glaubſt nicht, wie ſehr ich mich auf euch Hei⸗ 
degger freue.“ 

Klaus ſagte ihr, wie es zuhauſe ſtand. Es 
war ihm lieb, nicht allein in dieſer Angewiß⸗ 
heit und Sorge den Weg nach Heidegg zu 
machen. Die hereinbrechende Dunk heit 
breitete ſich auf die im Frühlingsnebel dampfen⸗ 
den Felder und das düſtere Moor. Nika war 
ja faſt wie ein Heidegger Kind. Mit den 
Söhnen dort war ſie auf ihrem Pony um die 


Wette geritten. 


Heidegg kam in Sicht. Von ſeinem Turme 
wehte heute keine Fahne als Willkommensgruß. 


Die Umriſſe des Hauſes hoben ſich düſter vom 


Abendhimmel ab. Vor der Zugbrücke wollte 
Klaus die Equipage verlaſſen, aber Nika bat: 
„Ich komme mit dir, Klaus. Darf ich? Ich 
bin ſo ſehr in Unruhe — ich möchte gleich heute 
erfahren, wie es bei euch ſteht.“ 

Er drückte Nika dankbar die Hand und hob 
ſie aus dem Wagen. Stumm ſchritten ſie über 


i fegen; 


behauptet wird, der Gedanke aufgetaucht iſt, die 
deutſchen Reſerviſten im Oſten könnten mit den 
japaniſchen Reſerviſten in San Franzisko, mit 
Anterſtützung der deutſchen Flotte, gleichfalls über 
die Union herfallen, ſoll hier nur als Zeichen eines 
nicht guten Gewiſſens uns gegenüber angemerkt 
werden. 

Das Wetter iſt in dieſer Woche wieder umge⸗ 
ſchlagen. Nach den Jin c Frühlingstagen, 
von denen der 24. März faſt ſchon ein Sommerta 
war, wurden wir am Freitag früh wieder durch 
eine Winterlandſchaft überraſcht. Der Winter 
1914/15 gehört zwar, wie ſeine fünf Vorgänger, 
zu den milden; denn im Dezember hatten wir 
Temperaturen bis 10 Grad Celſius Wärme, am 
Bodenſee ſogar 19 Grad, und erſt Mitte Januar 
ſetzte etwas Froſt ein. Aber während für den März 
der blinde Hundertjährige einmal das richtige ge⸗ 
troffen zu haben ſchien, indem er rauhe Witterung 
in den erſten zwei Dritteln des Monats, dagegen 
warmen Regen und milde Luft im letzten Drittel 
verhieß, ſcheinen doch die modernen Propheten, die 
für das letzte Drittel Kälte anſagten, nicht ganz 
unrecht zu behalten; und es IK ganz jo aus, als 
ob wir nach den grünen Weihnachten weiße Ditern 
bekommen werden. Die Landwirte, deren Begriff, 
wie wir von Unkel Bräſig wiſſen, von einem 
„ſchönen“ Frühjahr ſich mit dem der ſtädtiſchen 
Sänger von Lenz und Liebe nicht ganz decken, ſind 
mit dieſer Witterung wohl zufrieden; es iſt nur 
günſtig, wenn der Nachwinter das Wachstum noch 
zurückhält, das dann weniger Gefahr läuft, von 
Nachtfröſten geſchädigt zu werden, wie in den Vor⸗ 
jahren. Möge ein gütiges Geſchick weiter über uns 
walten und uns, was in dieſem Weltkriege beſon⸗ 
ders nottut, eine reiche Ernte beſcheren! 

Bis dahin wird allerdings noch das Kriegsbrot 
gegeſſen werden müſſen — das übrigens von einem 
amerikaniſchen Hotelbeſitzer in Chikago eingeführt 
iſt und drüben viel gekauft und gern an 
werden ſoll, wohl in etwas anderer Zubereitung; 
der Preis iſt 15 Cents, alſo 60 Pfennig für 2% 
Pfund. Wir können übrigens noch ſehr zufrieden 
ſein, denn der Potatobreadghoſt, das Kriegsbrot⸗ 
geſpenſt des jetzigen Weltkrieges, iſt doch noch ein 
freundlicher Geiſt, deere mit dem Kriegsbrot⸗ 
geſpenſt des dreißigjährigen Weltkrieges, in wel⸗ 
chem das Brot ſo klein wurde, daß man es ſpäter, 
zur Erinnerung an die Not, als Kuchenteig nach⸗ 
bildete, die als Marzipan heute noch allbekannt 
find, wenn auch nur wenige wiſſen, daß Marzipan 
auf deutſch Kriegsbrot heißt, — wenn der Name 
ſich nicht etwa ſo erklärt, daß man damals ſtatt 
des Brotes Mandelkuchen aß. Anſer Kriegsbrot 
für 60 Pfg. ift noch größer als das in Chikago, 
und da auch Kartoffeln — die im dreißigjährigen 
Kriege noch fehlten — reichlich vorhanden ſind, 
ſo iſt die Lage, trotz der zunehmenden Teuerung 
aller Waren, noch ſehr erträglich. 

Wie den fremden Völkern, iſt auch ihren 
Sprachen der Krieg erklärt, und auch in Thorn 
wird, beſonders in 925 höheren Schulen, aber auch 
in anderen Kreiſen, ein Vernichtungskrieg gegen 
alle Fremdwörter und alles Fremdländiſche ge⸗ 
führt, wie es auch nach dem franzöſiſchen Feldzuge 
1870/71 der Fall war, wo namentlich Staatsſekretär 
Stephan den Beſen anſetzte, die frankierten, re⸗ 
kommandierten und poſtereſtante⸗Briefe auszu⸗ 
und auch der Eiſenbahnminiſter dafür 
jorgte, daß man nicht mehr „vom Perron in das 
Coupee ſtieg, wo der Kondukteur das Billett kou⸗ 
pierte“, ſondern „vom Bahnſteig in das Abteil, wo 
der Schaffner die Fahrkarte lochte“, — was jetzt 
allerdings nicht mehr geſchieht. Die gleiche Er⸗ 
ſcheinung hatte ſich auch a nach dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege gezeigt, wo man ſelbſt den Orden 
Pour le merite in einen „Orden vom Verdienſt“ 
verdeutſchte, und ebenſo nach dem Freiheitskriege 
1813; doch hatte ſich in der langen Franzoſenzei! 
manches Fremdwort ſo tief feſtgeſetzt, daß es nicht 
auszumerzen war, wie die nrede „Madam“ 
(meine Dame), die an die Stelle von „Frau“, d. h. 
Herrin, trat und auch heute noch nicht ganz ge⸗ 
ſchwunden iſt. Die Anregung zum jetzigen Kampfe 
gegen die Fremdwörter ging, wie zu erwarten, 
vom Deutſchen Sprachverein aus, der den Gruß 
„adieu“ in Acht und Bann erklärte, mit dem 
Erfolg, daß dieſer ſofort unterdrückt wurde und 
jetzt kaum mehr gehört wird. Dem kann man nur 
zuſtimmen, zumal „adieu“ in der Schreibweiſe ſich 
dem Deutſchen nicht anpaßte oder nicht anpaſſen 
konnte, da „adjöh“ zu ſehr als Verballhornung 


die Zugbrücke, dann über den menſchenleeren 
Hof, in dem der Ordensbrunnen unter den 
kahlen Linden geſpenſtiſch auftauchte. 

In jener Nacht, da man den Freiherrn 
Matthias von Heidegg unter Blumen auf⸗ 
bahrte, war Monika Lansky wie eine Schweſter 
und Tochter in Heidegg — erſt am nächſten 
Morgen fuhr ſie nach Eldenau. 

Editha wandelte wie ein ruheloſer Geiſt⸗ 
aus einem Zimmer ins andere — ſie dachte 
nicht an den Toten, es war für fie eine Geaug⸗ 
tuung, daß Gaſton und die Seinen vergeblich 
auf Monika gewartet hatten. 
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Paſtor Pohl hielt ſeinem alten Freunde 
und Gönner, dem Freiherrn Matthias, die 
Grabrede. Es war ſeine letzte Amtshandlung. 
Seine Stimme zitterte, ſein graues Haar 
flatterte im Winde, als er ſein Käppchen vor 
der offenen Gruft abnahm und das Vaterunſer 
über dem Sarge betete. 

Wie viel Liebe der Freiherr trotz ſeines 
etwas polternden Weſens unter ſeinen Bauern 
beſeſſen, das zeigte ſich erſt jetzt, nach ſeinem 
Tode. Zum Begräbnis der Gräfin Suhr hatten 
die Dörfler herangezogen werden müſſen, hier 
kam ein jeder von ſelbſt. 

In einer kleinen Filialkirche, wo ſelten ge⸗ 
predigt wurde, hatten die Heidegger ihr Erbbe⸗ 
gräbnis. Fabi führte ſeine Mutter. Er ſah 
vergrämt aus. Alles, was an Schwerem über 
Haus Heidegg hereingebrochen war. laſtete am 
meiſten auf ſeinen Schultern. Daß die Zukunft 
von Mutter und Geſchwiſtern durchaus unſicher 
war, davon hatte er ſich nach einem flüchtigen 
Blick in die Hinterlaſſenſchaft bereits über⸗ 
zeugt. 

Der Vater hatte fein Heidegg ſo ſehr geliebt. 
Sollten nun ſeine Söhne den Beſitz in fremde 
Hände übergehen laſſen? Editha würde bei 


empfunden wurde. Auf der anderen Seite ne 
aber Verwahrung dagegen eingelegt werden, da 
nun das erſte, das beſte an die Stelle des Fremd⸗ 
wortes geſetzt wird. Man gewöhnt ſich zwar an 
alles, und jede Wortbildung nimmt ſchließlich jede 
gewünſchte Bedeutung an. Aber beſſer iſt doch, 
nichts Sinnwidriges in die Sprache einzuführen. 
Wenn z. B. ein Reichstagsabgeordneter das 
Fele e „Reichsintereſſen“ durch „Reichs⸗ 
elänge“ erſetzte, ſo muß das abgelehnt werden, 
da Reichsbelänge ein Pleonasmus wäre und 
Reichsreich (Bereich) bedeuten würde, während 
das deutſche Wort für Intereſſe „Angelegenheit“ 
oder, nach dem Muſter von Obliegenheit gebildet, 
„Anliegenheit“ iſt. In dem Satze: „Es iſt meine 
— wichtigſte, dringendſte, eigenſte — Angelegen⸗ 
heit (oder, kürzer, Anliegenheit)“, deckt das deutſche 
Wort völlig das dem Lateiniſchen entnommene 
Fremdwort; ebenſo in dem Satz: Er erkundigte 
ih angelegentlichſt (mit größtem Intereſſe) nach 
ihrem Ergehen. Man iſt wohl auch zu raſch ver⸗ 
fahren, das gute und völlig eingebürgerte Wort 
„Programm“, das auch der bes keines feind⸗ 
lichen Volkes entnommen iſt, über Bord zu werfen, 
ehe man einen paſſenden deutſchen Ausdruck dafür 
gefunden. Das Wort „Liederfolge“ oder ſelbſt der 
weitere Begriff „Vortragsfolge“ iſt kein guter 
Erſatz, da die Folge der Stücke meiſt garnicht 
inbetracht kommt, die Verdeutſchung auch für den 
Begriff „politiſches Programm“, „Schulprogramm“ 
uſw. nicht anwendbar wäre. Die Grundbedeutung 
des Wortes Programm iſt „Richtlinie“; man 
könnte auch ein neues Wort „Vorzeichnis“ bilden. 
Aber das einfachſte wäre doch, das Wort Pro⸗ 
zamm vorläufig noch ſtehen zu laſſen. Blinder 
"fer ſchadet auch auf dem Gebiete der Sprach⸗ 
reinigung. Was hat man nun an die Stelle des 
verfeinten Fremdwortes „adieu“ geſetzt? „Ade“, 
das uns aus dem Volksliede und auch aus „Ham⸗ 
let“ lieb und wert iſt, konnte nicht genommen 
werden, da es nur beim ernſten Abſchied, für 
Scheiden und Meiden, gebraucht wird. Die ein⸗ 
fache Verdeutſchung „mit Gott“ hatte eine für 
unjer Zeitalter zu religioſe Färbung. Man wählte 
daher den auch in Frankreich und Spanien üblichen 
Abſchiedsgruß „auf Wiederſehen!“ Auch hörte 
man „Leben Sie wohl!“, einmal auch „Leben Sie, 
wie Sie wollen!“ Es hat ſich aber bald gezeigt, 
daß der Gruß „auf Wiederſehen“ ſich nicht für alle 
ſchickt, z. B. nicht für Zeitungsjungen, auch nicht für 
den Gerichtsvollzieher, da er ein freundſchaftliches 
Verhältnis vorausſetzt. „Leben Sie wohl“ iſt 
aber zu herzlich und feierlich für eine Höflichkeits⸗ 
bezeugung. Wie wir beobachten konnten, hat man 
deshalb bereits auf den alten Abſchiedsgruß zurück⸗ 
gegriffen: guten Morgen!, guten Abend!, gute 
Nacht! — der Spanier wünſcht auch, wie der Eng⸗ 
länder, guten d (buenos tardes) —, nur 
ſtieß man hier auf die Schwierigkeit, daß der Gruß 
„guten Tag“, der doch für uns hauptſächlich in 
Frage kommt, einſeitig die Bedeutung eines An⸗ 
kunftsgrußes angenommen hatte — von „adieu“ 
als Abſchiedsgruß verdrängt. Er wird aber, in der 
Mitte ſtehend zwiſchen dem Ankunftsgruß „guten 
Morgen“ und dem Abſchiedsgruß „gute Nacht“, 
ſeine eee e leicht zurückgewinnen und 
ſo den gewünſchten Erſatz für „adieu“ bieten, da 
„Empfehle mich“ veraltet und eine ſtumme Ver⸗ 
Reinung, leicht unbemerkt bleibt. Somit: Guten 
ag 5 
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Das Eiſerne Ureuz. 


Viele tragen ſtolz das Kreuz 
Lebenslang „auf“ ihrem Herzen. 
Gibt es doch kein höher Gut, 
Als durch treuen Heldenmut 
Sich das Eiſen⸗Kreuz erwerben. 
Andre tragen auch ein Kreuz 
Lebenslang „in“ ihrem Herzen; 
Denn ein teuerwertes Glied 
War im heilgen Krieg auch mit 
Bei dem großen Heldenſterben. — 
Tröſtet euch, ihr Tränenmüden, 
Euer Held hat Gottes Frieden! 
Gibt es doch ſelgres Sterben, 
Als den Tod filrs Vaterland, 
Um die Krone zu erwerben 

In dem ew'gen Heimatland! 


Franz Grosholz⸗Freiburg i. Br. 
ihrer Verheiratung auch das Letzte noch, was 
von ihrem Mütterlichen auf Heidegg eingetra⸗ 
gen war, verlangen — das heißt, Helmering 
würde es tun. - 

Wo war Helmering nur heute? Da ſtand 
Editha mit blaſſem, verzerrtem Geſicht neben 
Klaus und Monika. Warum war ihr Verlob⸗ 
ter nicht hier? Auch Frau von Helmering und 
ihre Tochter fehlten. Das ſah nach Abſicht aus. 
Eine Kaleſche fuhr langſam durch die Menge 
hinter dem Gittertor. Editha atmete wie er⸗ 
löſt auf: Endlich kam Gaſton, aber er näherte 
ſich nicht den Leidtragenden, ſondern blieb 
draußen unter der Menge ſtehen, bis die 
Trauerfeier vorüber war. Dann trat er mit 
abgezogenem Hut auf Nika zu: „Darf ich Sie 
zu Ihrem Wagen geleiten, gnädige Frau?“ l 

Nika blickte ihn mit hochmütigem Erſtaunen 
an und erwiderte dann leiſe, mit ſcharfer Be⸗ 
tonung: „Herr von Helmering, Ihre Braut er: 
wartet Sie.“ 

Er kniff die Lippen zuſammen und verneizte 
ſich ſchweigend mit nochmaligem, ehrerbietigem 
Gruß. 

Editha war es endlich gelungen, ihn im 
Gedränge zu erſpähen, ſie eilte auf ihn zu und 
hing ſich an ſeinen Arm: „So ſpät kommſt du, 
Gaſton? Ich fürchtete bereits, daß du überhaupt 
nicht kommen würdeſt.“ 10 

Er erwiderte nichts, ſondern führte ſie 
ſtumm an den Wagen, in dem Erika bereits 
Platz genommen hatte. 

„Du kommſt doch mit uns nach Heidegg?“ 
bat Editha flehentlich. 0 

„Bedaure, meine Zeit iſt knapp. Auch fürchte 
ich, die Deinigen zu ſtören.“ Er grüßte kalt und 
trat zurück. 5 

„Fahr zu“, rief Erika, jedes weitere Wort 
der Schweſter abſchneidend, den Kutſcher an. 
Editha ſank ſchluchzend in die Wagenecke. 


* 


- 


Sitte und Brauch am Palmſonntag. 


Von Dr. L. A. Neß. 
Nachdruck verboten.) 


Ein Frühlingsfeſt iſt der Palmſonntag. Die 
Macht des Winters kann nun als endgiltig ge⸗ 
brochen angeſehen werden, hat doch das Schnee⸗ 
glöckchen ſchon längſt den Lenz eingeläutet. Am 
aber den Frühling würdig zu begehen, mußte 
man ihm auch Opfer darbringen, die ſeiner 
wert waren. Meiſt beſtanden dieſe Opfer bei 
unſeren Vorfahren aus Eier und Blumen. Erſt 
ſpäter ſchmückte man Haus und Heim, Altar 
und Kirche mit Palmen, die an den Einzug des 
Heilands in Jeruſalem erinnern ſollten. Was 
die Palmſonntagsgebräuche anlangt, die ſich bei 
den einzelnen Volksſtämmen finden. jo ſtoßen 
wir ſonderbarerweiſe zuerſt in Niederbayern 
auf einen Palmſonntagsgebrauch. der eigentlich 
ein Totenſonntagsgebrauch iſt. Man ſchmückt 
nämlich daſelbſt an dieſem Tage die Gräber der 
Verſtorbenen mit Palmzweigen. In Tirol 
befeſtigt man Palmbüſchel an den Markſteinen 
auf den Feldern. Das ſoll das Wachstum be⸗ 
deutend fördern. Am Niederrhein werden 
Palmzweige an den Stalltüren bejeitigt, was 
das Vieh gegen Krankheit und Unglück ſchirmen 
ſoll. Um Blikgejahr von den Häuſern abzuwen⸗ 
den, ſteckt man in Südfrankreich, Italien und 
Spanien Ölbaumzweige an alle Mauervor⸗ 
ſprünge, an die Balkongitter und auf das Dach. 
In England tritt häufig die Miſtel anſtelle des 
Olbaum⸗ oder Weidenbaumzweiges. In Ruß⸗ 
land ſchließlich muß mitunter die Birke einen 
Zweig zum Palmſonntagsſchmuck hergeben, ob⸗ 
wohl an ihm kaum noch die erſten Blattknos⸗ 
pen ſichtlich entwickelt ſind. 

Die ſchönſten Palmſonntagsſitten brauchen 
wir aber nicht im Auslande zu ſuchen, wir 
finden ſie in deutſchen Landen am vollſten und 
ſchönſten entwickelt. Die Wäldler des Böhm er⸗ 
waldes haben da ſo manchen ſchönen Brauch. 
Iſt das Wetter kurz vor Oſtern nur einiger⸗ 
maßen günſtig, ſo werden ſchon am Lätareſonn⸗ 
tag die meiſten mit Kätzchen behangenen 
Zweige der Weide geholt. Dieſe Zweige werden 
in Waſſer geſtellt und möglichſt in die Sonne 
geſetzt, damit ſich die Kätzchen noch reicher ent⸗ 
wickeln können. Dann werden aus ihnen die 
mit farbigen Bändern oder buntem Papier ge⸗ 
ſchmückten Palmbeſen gebunden. Dabei ſucht 
jeder ſeinen Beſen ſo groß und hoch als nur 
irgend möglich zu machen, denn je höher der 
Beſen, deſto größer die Erde. Alle Palmbeſen 
wandern in die Kirche, wo ſie um den Altar 
herum ein wahres Palmenmeer bilden. Streicht 
man mit einem derartigen Palmenzweig, der 
in der Kirche geweiht iſt, dreimal ums Haus, 
jo muß man ihn dann durch das Stubenſenſter 


dem Hausherrn übergeben, der ihg ſeinerſeits 
ſofort auf den Boden zu tragen und unter einem 


Dachbalken aufzubewahren hat. Dann 
kann kein Raubtier mehr dem Kleinvieh 
ſchaden. Ebenſo können die Felder durch 
Palmzweige vor Hagelſchaden geſchützt werden. 
Sich ſelbſt feit man gegen Gefahr und Krank⸗ 
heit dadurch, daß man Palmkätzchen ungekaut 
herunterſchluckt. Dieſer letztere Brauch iſt übri⸗ 
gens in deutſchen Landen recht verbreitet. In 
der heiligen Schrift heißt es bekanntlich: „Des 
andern Tags, da viel Volk, das auf das Feſt 
gekommen war, hörete, daß Jeſus kommt gen 


Jeruſalem nahmen ſiePalmenzweige und gingen M 


hinaus ihm entgegen und ſchrien: Hoſianna, 


Am Tage nach dem Begräbais wurde das 
Teſtament des Freiherrn geöffnet. Frau Chriſta 
ſollte auf Heidegg bleiben — einer ſeiner 
Söhne, Fabi vorausſichtlich, das Gut verwal⸗ 
ten. Nach dem Tode Frau Chriſtas ſollten ihre 
Söhne um Haus Heidegg loſen. 

Fabi ſagte der Mutter, wie es ſtand. Sie 
würden Heidegg nicht halten können. Bis jetzt 
war er der einzige, der nicht von den Einkünften 
des Gutes zehrte. Editha hörte teilnahmslos zu. 
— Sie ging das alles ja nichts an. Was war 
ihr Heidegg! Keine Heimat, an der fie mit 
Liebe hing — hier entſchied ſich nur immer ihr 
Schickſal, um Qual und Verzweiflung in ihr 
Daſein zu bringen. 

Da geſchah etwas Unerwartetes: Erika, die 
ſonſt nie den Mund auftat, wenn's nicht gerade 
unbedingt nötig war, ſagte plötzlich: „Nimm 
alles Geld, das mir gehört, Fabian. wir wollen 
Heidegg halten. ber die eriten ſchweren Zei: 
ten wird mein Vermögen ſchon hinüberhelfen. 
Ich habe mich entſchloſſen, Heidega nicht mehr 
zu verlaſſen, und ich brauche für mich ſo wenig.“ 

Wer hätte das gedacht! Die Brüder ſchüt⸗ 
telten Erika die Hand, Frau Chriſta umarmte 
ſie in tiefer Bewegung. 8 

„In der Ecke ſteckt doch mehr, als wir ge⸗ 
ahnt haben, fagte Diez nachher. Er batte nun 
auch mehr Mut, Mutter Chriſtel ſeine Schulden 
neusten Datums zu beichten. Die letzten 
Schulden, Muttchen, fie ſollte es ihm nur glau⸗ 
ben, und er ging doch nun fort. und das Leben 
am Gelben Meer war gewiß nicht ſo koſtſpielig, 
wie in K. der großen Garniſon, wo die Offi⸗ 
ziere den Mittelpunkt der Geſelltalelt bildeten. 
fi un war es glücklich heraus! Diez hatte 
15 Bet: geplagt, wie er der Mutter die 
M lde von ſeiner Abkommandierung in die 

andſchurei beibringen ſollte. 
trö 125 haben wir ja goldenen Frieden.“ 
zſtete er die tödlich Erſchrockene. „Denke nur, 


gelobt ſei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn, ein König von Israel.“ Im Anſchluß 
an dieſe Worte laſſen ſich am beſten die meiſten 
der mitteleuropäiſchen Palmſonntagsgebräuche 
verſtehen. So auch der einſt viel geübte Brauch 
des „Palmeſel“. Palmſonntag bereitet uns au 
das Auferſtehungsfeſt vor, zugleich aber auch 
kündet er uns die Thronbeſteigung des jugend⸗ 
lichen Königs Lenz an, der die finſteren Win⸗ 
tergewalten endgiltig überwunden und in die 


Flucht geſchlagen hat. 
Uriegs⸗ Allerlei. 


Kaiſerparade bei Soiſſons. 


Einem Feldpoſtbriefe, datiert vor Soiſſons, 
16. März, entnimmt die „Nordd. Allg. Ztg.“ fol⸗ 
endes: „Heute hatten wir, d. h. die nicht in Ge⸗ 
ſechtsſtelung ot Truppenteile des 
3. Armeekorps, Parade vor Sr. Majeſtät in 
der Gegend zwiſchen Soiſſons und Laon. Es war 
eine ziemlich anſtrengende Sache. Erſt 15 Kilo⸗ 
meter Marſch zum Paradeplatz, dann dort der Auf⸗ 
marſch und die Aufſtellung zur Parade, die Parade 
ſelbſt und darauf wieder 15 Kilometer zurück zu 
unſerem Standort durch bergiges Gelände; wie ge⸗ 
ſagt, anſtrengend, aber doch ein erhebender Moment. 
Es iſt ganz erſtaunlich, wie faszinierend die Perſön⸗ 
lichkeit des Kaiſers auf unſere Soldaten wirkte. 
Als er mit dem Generaloberſt von Klud 
im Auto angefahren kam und die Front der unter 
präſentiertem Gewehr ſtehenden Truppen abging, 
jede Abteilung mit einem herzlichen „Guten Mor⸗ 
gen, Leute!“ begrüßend, war jede Spur von Müdig⸗ 
keit verflogen, wie weggeblaſen. Alles reckte ſich 
Bent auch die ſeit lange nicht mehr geübten Griffe 
lappten wie auf dem Exerzierplatz, und der Pa⸗ 
rademarſch, mit dem wir vor dem Kaiſer vorbei⸗ 
defilierten, hätte der Garde auf dem Tempelhofer 
Front alle Ehre gemacht. Nachdem der Kaiſer die 
ront der Truppen abgeſchritten war, hielt er an 
15 Märker eine kurze 1810 in der er 
einer Freude darüber Ausdruck gab, Teile ſeiner 
brandenburgiſchen Regimenter in ſo guter Ver⸗ 
faſſung im Felde begrüßen zu können. Er erinnerte 
daran, daß er bereits vor einigen Wochen bei dem 
3. Armeekorps geweilt habe, das damals unter 
1 0 Augen gefochten habe. Er 1 ſeinen 
ärkern ſeine höchſte Anerkennung 
für ihre tapfere Haltung und ihr ſchneidiges Vor⸗ 
gehen in den u Kämpfen bei Soiſſons aus 
und ſchloß mit der Hoffnung, daß es jeinen Bran⸗ 
denburgern vergönnt ſein möge, bald wieder den 
ſchönſten Lohn für den Soldaten, einen Sieg, 
davonzutragen. Ich habe den Kaiſer ja wiederholt 
bei Parlamentseröffnungen ſprechen hören, aber ich 
hätte nie geglaubt, daß ſeine Stimme einen jo 
vollen ier harte Klang annehmen konnte, wie 
ich es 0 55 örte, und daß ſeine Stimme ſo weit 
trage. ir waren doch etliche Tauſend Mann auf 
freiem Felde verſammelt, die in der Paradeauf⸗ 
8 5 einen ganz beträchtlichen Raum einnahmen. 
rotzdem war die a b des Kaiſers, der ſeine 
Stimme nicht einmal beſonders anzuſtrengen ſchien, 
bis in das hinterſte Glied deutlich zu verſtehen.“ 


Deutſche Vergeltung. 


Wie von zuverläſſiger Seite berichtet wird, 
waren im geſamten Reichsgebiet bis zum 1. März 
14674 Handels⸗ und Induſtrieunternehmungen 
feindlicher Staatsangehörigen unter Zwangsver⸗ 
waltung geſtellt. \ 


Belgien ſchmiedet Zukunftspläne. 


N die Lage Belgiens augenblicklich mehr 
als troſtlos n werden muß, wird die Idee 
eines Großbelgien, das nach dem Kriege auf Koſten 
Deutſchlands zu ſchaffen wäre, in den belgiſchen 
Regierungskreiſen in Havre mit ſtets wachſendem 
Eifer gefördert. Das Organ der Regierung er fllt 
eine regelrechte Propaganda zugunſten einer 5 
IS OLE Es macht dem Miniſter Vander⸗ 
velde, der kürzlich nur das Großher gtum Luxem⸗ 
burg forderte, den Vorwurf, „zu 1 eiden“ zu ſein. 

an müſſe im Gegenteil linksrheiniſche deut che 
Gebiete annektieren und Deutſchland auf den Uns 


— 


wie hübſch es iſt, fi die Welt einmal in Aſien 
anzuſehen. Der Erika bringe ich einen kleinen 
Chincſen als Groom mit, — fie will ſich 
ja ein Reitpferd Haufen, — und dir. Mutter, 
japaniſche Stickereien für dein Wohnzimmer. 
Paß mal auf, dein leichtſinniger Junge wird 


dort unten bei der „gelben Gefahr“ noch ganz 


zahm und vernünftig.“ 


„Diez konnte, wenn er es darauf aniekte, un- 
widerſtehlich fein. Es gelang ihm auch heute, 
ſeine Mutter beinahe davon zu überzeugen, daß 
es für ihn eigentlich das größte Glück ſei, nach 
Port Arthur zu kommen. Als er Nika ſeinen 
Abſchiedsbeſuch machte, traf er im früheren 
Kabinett der alten Gräfin, das die junge Her⸗ 
rin ſich nun nach ihrem Gefallen eingerichtet 
hatte, Frau von Helmering und ihre Tochter. 


„Das ſüßliche Lächeln verſchwand von Fräu⸗ 
lein Elisabeths Zügen, als Diez gemeldet 
wurde. Sie hatte nämlich ſoeben Frau Chriſta 
um dieſes „mißratenen Sohnes“ willen „bedau⸗ 
ert“. Nun ſtand Diez in Lebensgröße vor ihr, 
noch ehe Nika Fräulein Eliſabeth hatte entgeg⸗ 
nen können: daß die Heidegger alleſamt — auch 
der leichtſingige Diez — ihre beſten Freunde 
wären. Nika wurde den beiden Damen gegen⸗ 
über fo eiſig, daß Frau von Helmering es für 
geboten hielt, ihren Beuſch abzukürzen. Und ſie 
war doch in der Abſicht gekommen, ihres Sohnes 
Prinzipalin, „ihrer lieben, entzückenden Baro⸗ 
nig“, ihr Herz auszuſchütten. Ja, fie, die arme, 
ſchwergeprüfte Mutter, litt fo unendlich unter 
der unüberlegten Verlobung ihres Sohnes. Sie 
betete täglich darum, daß dieſe Verlobung zu⸗ 
rückginge, aber Gaſton war ſo zartfühlend, die 
Löſung müſſe von Editha ausgehen. Ihr noch 
ungeklagtes Leid wie eine ſchwere Bürde mit 
ſich ſchleppend, rauſchte Frau von Helmering in 
die Inſpektorwohnung zurück. 


(Fortſetzung folgt.) 


„zumeſſen und dadur 


fang Preußens von 1815 reduzieren. Dieſe Idee 
wird laut „Frankf. Ztg.“ nicht von allen Belgiern 
gebilligt. Verſchiedene belgiſche Abgeordnete fürch⸗ 
ten von der eventuellen Angliederung von drei 
Millionen Deutſchen eine Erdrückung der Wallonen 
und bevorzugen die Bildung eines Pufferſtaates 


aus einem vergrößerten Großherzogtum Luxemburg, ' 


das eine franzöſiſche Garniſon erhalten müſſe. Man 
kann mit dieſen überſpannten Köpfen, die jetzt in 
uferloſen Zukunftsplänen ſchwelgen, nur aufrichti⸗ 
ges Mitleid haben. \ 


Belgien bleibt die Gehalte und Penſionen 
ſchuldig. 5 


Nach Blättermeldungen ſind die am 1. März 
fälligen Gehalts⸗ und Penſionsbeträge des belgi⸗ 
ſchen Staates an die im Königreich Holland ſich noch 
aufhaltenden belgiſchen Staatsbeamten und Penſio⸗ 
näre von der Regierung in Havre nicht mehr 
bezahlt worden. 


Eine opferfreudige Künſtlerin. 


Aus Bern wird gemeldet: Carrie Moore, 
die „ſchönſte e Auſtraliens“, 
unternimmt eine Kußreiſe zugunſten der Bel⸗ 
gier. Sie verlangt ein Pfund Sterling für den Kuß 
und lieferte am erſten Tag 90 Pfund Sterling ab. 


Ruſſen in deutſcher Gefangenſchaft. 


Ein in deutſche Kriegsgefangenſchaft geratener 
ruſſiſcher Soldat ſchreibt an ſeinen im Gouverne⸗ 
ment Rjäſan anſäſſigen Vater: „Liebe Eltern! Ich 
bin in deutſcher Gefangenſchaft, bitte, beunruhigt 
euch nicht. Früher hatte ich große Angſt vor den 
Deutſchen, jetzt, wo ich bei ihnen in Gefangenschaft 
bin, weiß ich garnicht, wie ich ihnen danken joll. 
Es iſt ein ſehr gutmütiges Volk; ich bin ſicher, daß 
man bei uns in Rußland nicht ſo gut behandelt 
wird wie hier. Als ich gefangen wurde, dachte ich, 
nun würde ich erſchoſſen werden, wie man es immer 
bei uns erzählt. Aber es war genau das Gegenteil 
der Fall. Man gab mir eine Zigarre und ſagte zu 
mir, daß es mir in Deutſchland ſehr gut ergehen 
werde. Ich bekam auch gleich Kaffee, Wurſt, Brot 
und Butter. Ich bin hier nicht wie ein Gefangener, 
ſondern wie ein Gaſt. Man iſt ſehr freundlich zu 
mir. Die deutſchen Offiziere ſind auch zehnmal vor⸗ 
nehmer als die ruſſiſchen, einer gab mir ſogar eine 
Zigarette. Sagt, bitte, unſeren Leuten, daß ſie 
keine Angſt vor den Deutſchen haben und nicht 
glauben ſollten, was unſere Zeitungen über ſie 
ſchreiben. Michail.“ 


England will auch Deutſch⸗Südweſtafrika 
aushungern. 


Die Engländer wollen, wie das deutſche Mutter⸗ 
land, ſo auch Deutſch⸗Südweſtafrika durch Hunger 
zur Übergabe zwingen. So haben es engliſche 
Zeitungen verkündet. Ein Marineſachverſtändiger 
und Kenner des Landes bezweifelt in der „Weſer⸗ 
Zeitung“ die Ausführbarkeit dieſes liebenswürdi⸗ 
gen Planes, und er führt folgendes aus: „Die Zahl 
der weißen Bewohner beträgt etwa 16 000, die der 
farbigen mit Ausnahme der ganz von heimiſchen 
Erzeugniſſen lebenden Ovambo etwa 36.000, nach⸗ 
dem die ſchwarze ausländiſche Arbeiterſchar in die 
Heimat zurückbefördert worden iſt. Für dieſe 
52 000 Menſchen ſtehen jedenfalls zwei der wichtig⸗ 
ſten Nahrungsmittel in Fülle zur Verfügung, näm⸗ 
lich Fleiſch und Milch, da der Viehbeſtand der Kolo⸗ 
nie bald 200 000 Stück beträgt, von der etwa vier⸗ 
fachen Zahl des Kleinviehs und dem großen Wild⸗ 
reichtum garnicht zu reden. Für die Eingeborenen 
war neben gelegentlichem Fleiſchgenuß bei feſtlichen 
Gelegenheiten vor ahr des Landes die 
Milch das einzige Nahrungsmittel wie bei allen 
Nomadenvölkern, und noch heute ziehen ſie dieſe 
ua anderen Koſt vor. Zu dieſer alten Lebens⸗ 

eiſe werden die Eingeborenen auf den Farmen 
jetzt zurückkehren; man wird ihnen ſtatt der ſonſt 
üblichen täglichen Ration von zwei Bechern Buren⸗ 
oder Maismehl eine ier Milchmenge als bisher 
h die im Lande vorhandenen 

Getreidevorräte für die weiße Bevölkerung auf⸗ 
ſparen. Dieſe Vorräte find aber reichlich, denn ſo⸗ 
wohl Händler wie Farmer find ſchon wegen der 
Transportſchwierigkeiten genötigt, viel größere 
Mengen, als wir es in der Heimat gewohnt ſind, 
einzulagern.“ a 


Die Brotkarte. 


Der Berliner Gefängnisgeiſtliche teilt in der 
letzten Verſammlung der oſtpreußiſchen Flüchtlinge 
in Berlin am Mittwoch die folgenden beherzigens⸗ 
werten Verſe eines Gefangenen mit: 

„Das iſt die Zeit der großen Not! 
Sie legt uns auf ein ſchwer' Gebot. 
Hälſt du nicht heilig jetzt das Brot, 
Dann iſt umſonſt der Brüder Tod! 


Wiſſenſchaft und kunft. 


Wie aus München gemeldet wird. empfing 
König Ludwig am Freitag den Univerſitätspro⸗ 
feſſor Röntgen in Audienz und überreichte ihm 
zu ſeinem 70. Geburtstage am Sonnabend 
die Inſignien zum Verdienſtorden vom Heiligen 
Michael erſter Klaſſe. . 


Danninfaltines, 


(Ein ruffifgesDementtüber Ber 
fin.) „Rußkoje Slowo“ meldet: Die Nach⸗ 
richten über eine angebliche Hungersnot in 
Berlin ſind erheblich übertrieben. Es beſteht 
kein Mangel an Fleiſch, Fiſchen und jonjtigen 
Lebensmitteln. Nur der Konſum von Brot, 
von dem es nur eine Sorte gibt, iſt einge⸗ 
ſchränkt. Die Theater und anderen Vergnü⸗ 
gungsanftalten find überfüllt, was in Rußland 
unerklärlich erſcheint. K 

(Ein großer Brand) brach am Mitt⸗ 
woch Abend in Hull in den Docks aus. Der 
Schaden wird auf mehrere 1000 Pfund geſchätzt. 

(Ein amerikaniſches Unterſee⸗ 
boot bei einer Übung verſunken.) 
Aus Honolulu wird über Newyork gemel⸗ 
det, daß das amerikaniſche Unterſeeboot „F 4“ 
bei Schiekübungen untertauchte und nicht 
wieder an die Oberfläche kam. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß das Boot in großer Tiefe lag. 
Verſuche zur Hebung mißlangen. Man befürch⸗ 


tet, daß die Beſatzung von 22 Mann erſtickt iſt. W 


Gedankenſplitter. 


Anſere edle deutſche Sprache iſt noch bei weitem 
nicht geworden, was ſie ſein könnte. 
Herder. 
1 


Wir dürfen nimmer zagen, 
Wir ſtehn in Gottes Bann, 
Und wer im Feld erſchlagen, 
Der kommt im Himmel an. 
. Georg Heſekiel. 
a ꝶꝶꝶꝶ— 


Berliner Vörſe. 


Das Geſchäft im heutigen freien Verkehr der Börſe war 
recht ſtill, da ſich anläßlich des Wochenſchluſſes etwas Realt⸗ 
fationsluft bemerkbar machte. Die Aktien der Kriegsmaterial 
liefernden Geſellſchaften waren, bei geringen Schwankungen, 
wenig verändert. Einiges Inlereſſe beſtand für Phönix, 
deulſche Erdöl und Caro Hegenſcheid. Die leichte Beſſerung 
in heimiſchen Renten hielt auch heute an. In Valuten war 
keine Veranderung feſtzuſtellen. Auch der Geldmarkt blieb 
unverändert. 
22k.ß0êE&ꝗꝑñ v 

Danzig, 27. März. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Bohnen 10, Erbſen 35, Gerſte 20, Kleeſaat 4, Roggen 62, 
Wicken 15, Peluſchken 22, Seradella 10 Tonnen. 

— :2ꝓ——ñ—ñ ᷑ ͤN—ͤĩ—L— — — 

Königsberg, 27. März. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 3, Roggen 8, Gerſte 3, Hafer 5, Erbſen 1, 
Wicken 3 Tonnen. 


: —.: . .... 

Magdeburg, 26. März. (Zuckerbericht.) Brotraffinade 
I 20,95 Mark, Kriſtallzucker 1 —,—. Gemahlene Raffinade 
mit Sack 20,95 Mk, Gemahlene Melis I mit Sack 20,45 Mk. 
— Tendenz: geſchäftslos. 


Amſterdam, 26. März. Java Kaffee ruhig, loko 47, 
Sautos⸗Kaffee per März 327 8, per Mai 32½, per Dezember 
27 . — Rüböl ftetig, Iofo 611 % per April 59, 


Chicago, 25. März. Weizen, per Mai 153. Stetig. 
Newyork, 25. März. Weizen, per Mai 162%,. Stetig, 


Wetter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewurte. 
Hamburg, 27. März. 


27 E . 
Name Sol: 8 8 2 e 
ber Veobach. 8 5 | Wetter 25 der letzlen 
lungsſtatlon ir 2 8 24 Stunden 


Borkum 753.3 NO heiter 0| vorw. heiter 
Hamburg 752, 0% NW Schnee | —1| vorw. heiter 
Swinemünde 753,8 OSO [Schnee —2 vorw. heiter 
ee 755,9 OSO |Dunft = vorw. heiter 
gi 1 — — — — 
Königsderg 756.0 NW halb bed. —4 vorw. heiter 
Dlemel 156,0, 0 halb bed. —6] zieml. heiter 
Metz 793,00 NO heiter —1 vorw. heiter 
Hannover 753,4 SW halb bed. —2 vorw, heiter 
Magdeburg 92.6 WW heiter —1 vorw. heiter 
Berlin 752, W bedeckt 1 vorw. heiler 
Dresden 752,10OSO heiter —1] vorw. heiter 
Bromberg 254,50 wolkenl. —3 vorw. heiter 
Breslau 753.2 OSO Schnee 0 vorm. helter 
srankturk M. 753,2 N heiler 1 Zienmil. heiter 
Karisruye 752,1 NNOD wolkig | —1| Siem. heiter 
München 751,7 NO bededt 0  zieml. heiter 
Prag 753,4 N bedeckt 0 vorw. heiter 
Wien 751,380 wolkig 2 Zieml. heiter 
ANrakau 154,78 heller % vorw. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermaunſta n 1754,8 ONO ſbedeckt 7 vorm. heiter 
Blüſſingen 754,0 NO heiter 30 vorw. heiter 
Nopenhagen 1754,60 wolkig —1] vorw. heiter 
S.odholm 757,0 NO wolkig —6] vorw. heiter 
Narlſtad 757,9 , halb bed. —5 ziel. heiter 
Huparanda 760,0 N wolkenl. — 11 zieml. heiter 
Archangel — — — — 1 — 
Biarritz — — — — — 
Rom 749,50 bedeckt 10] zleml. heiter 


nn en De ne nn} 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 27. März, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 4 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Oſten. 
Barometerſtand: 758,5 mm 
Vom 26. morgens bis 27. morgens höchſte Temperakur: 
+ 3 Grad Celſius, niedrigſte — 6 Grad Celſius. 


ee ne ne nun nn onen nennen una 
Walerflande der Weichſel, Frahe und Lege. 
S 


tand des Waſſers am Pegel 


der . [Zee] m Tag m 
Weſchſel Thorn 2.87] 26.| 2,74 
Zuwichoſt . — 


Warſchau » 5 3 
Chwalowice . 
Zakrocz nnn 

Brahe bel Bromberg O. Pegel 


; U.-Pegel 
Netze bei Czarnikau a 


les] 1 


Wen 
eis 810) 
r 


Wetteranſage. N 
(Mitteilung des Weiterdienfles in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 28. März: 
wolkig, teilweiſe aufheiternd, kalt, Schneeſchauer. 3 


Ein bleibendes ſchönes Andenken 
an Deutſchlands größte Zeit. 


Deulſch der Garten! Deutſch das Haus! Es iſt ein 
uralt deutſcher Brauch, große Begebenheiten im Leben 
zur bleibenden Erinnerung durch Anpflanzen von 
Bäumen zu feiern. Beſonders in Kriegszeiten hat ſich 
dieſe ſchöne, deutſche Sitte ſtark ausgeprägt. Die vielen 
Friedenseſchen und Kaiſerlinden geben hiervon Zeugnis. 
Zu dieſem Zwecke hat die weltbekaunte Rojenfiima 
„Köllner⸗Baumſchulen Köln bei Elmshorn“ auch 
jetzt als bleibendes ſchönes Andenken an Deuſchlands 
größte Zeit Roſengruppen, die noch in dieſem Sommer 
blühen, zuſammengeſtellt in den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Zundesfarben (ſchwarz) bräulich⸗ſchwarz, hellgelb, weiß 
und rot in geſchackvoll harmoniſcher Grupplerung zum 
äußerſt billigen Ausnahme⸗Preis als: 

Viktoria gruppe . 15 Roſen 3,80 Mk. 

Gruppe Hindenburg . „ 830 Roſen 6,60 Mk. 

Zwei Kaiſerpruppe .. 60 Noſen 12,50 Mk. 
in ſtarken Büſchen und edelſten Sorten ferlig zum Selbſt⸗ 
pflanzen beſchnitten. Eine Anweiſung zur Selbſtanlange der 
Beele wird beigegeben. Dieſe Gruppen eignen ſich für jeden 
Garten ob groß oder klein, ob vornehm oder ſchlicht, nur 
deutſch muß er fein, Der deutſche Garten war ur⸗ 
ſprünglich ein Blumengarten. Unſere heutigen Gärtner 
aber haben durch die Nachahmung der engliſchen Garten⸗ 
anlage vielfach ihren blumigen Charakter verloren. 


Mehr Blumen! Das fei die jetzige Loſung des deutſchen 
Sarienfreundes, damit unſere Gärten ihren ſchönen 
deutſchen Charakter wieder erlangen. Hierzu kann 
aber von allen Blumen die unermüdlich blühende Roſe 
wohl das meiſte beitragen. 


Bekanntmachung. 
Betrifft: 


Pferdehandel im Gebiet 
öſtlich der Weichſel. 


In Ergänzung der Verfügung Ic 
1943 vom 8. 2. 15, Ic 2053 vom 
30. 2. 15 und Ie 3052 vom 1. 3. 15 
wird für das deutſche Gebiet öſtlich 
der Weichſel zuſammenfaſſend fol⸗ 
gendes beſtimmt: 

In der Provinz Oſtpreußen und in 
Weſipreußen öſtlich der Weichſel wird 


der Ankauf von Pferden duich Zivil⸗“ 


perſonen und der Verkauf an Zivil⸗ 
perſonen verbslen. Ausgenommen 
ift der Handel von Pferden bis zu 
drei Jahren einſchließlich und von 
Zuchthengſten. 

Von folgenden mililäriſchen Slellen 
angeordnele Käufe und Verkäufe 
werden von dem Verbot nicht be⸗ 
troffen: das Königl. preußiſche Kriegs⸗ 
miniſterium(Remonte-Inſpektian), das 
Königl. Bayeriſche, Sächſiſche und 
Württembergiſche Kriegsminiſterlum 
und die ſtellvertretenden Generals 


kommandos I. XVII. und XX. Ar⸗ 


meefoıps. Die von dieſen Behörden 
beauftragten Händler haben ſchrifilich 
durch Zahlenangabe der aufzukauſen⸗ 
den Pferde, begrenzte Aufträge bei 
ſich zu führen. 

Einzelne Ausnahmen ſind zuläſſig 


mit Genehmigung des Landrats, in 


Stadtkreiſen des Oberbürgermeiſters, 
in deſſen Bezirk der An⸗ oder Verkauf 
ſtatifinden ſoll, im Stadikreiſe Königs⸗ 
berg des Polizeipräſidenten. 

Sämtliche Lieferungsverträge von 
Händlern, auch die vor dem 10. 2. 15 
abgeſchloſſenen, ſind gleichfalls an die 
Genehmigung des Landrats ujw. 
gebunden. 


Sumiberhandfungen werden mit 


Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtratt. 
Hauptquartier den 15. März 1915. 


Oberbefehlshaber Dir. 
Amtliche Belaumtmachung. 


Unſere Kartoffelvorräte werden un⸗ 
bedingt gebraucht, um die Bevölke⸗ 
rung in den nächſten Monaten zu 
erhalten. Es müſſen daher die halb- 
reifen Schweine (120—180 Pfund 
Lebendgew.) ſofort geſchlachtet werden. 
Die Regierung hat die Zentral⸗Ein⸗ 
kaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin, 
Franzöſiſcheſtr. 53, beauftragt, dleſe 
Schweine durch Verlrauens⸗ 
leute zu angemeſſenen Preiſen zu 
kaufen. Dieſe Preiſe betragen für 
Schweine gewogen an der Verlade⸗ 
ſtation: 

für je 100 Pfd. dagegen für alſo deim 
beim Gewicht die Enteigung fre w. Ver⸗ 
von Lebogw. v. Bundesrat kauf mehr: 


fefigeiette: 
120—130 Pf. 55 Mt 40 Mk. 
181—140 „ * 50 „ 9 „ 
141-160 „ 57 „ 51 „ 1 
151-160 „ 58 „ 83 „ 0, 
161—170 „ 59 „ 55 „ 4 „ 
171-180 „ 60 „ 57 8 „ 


Alle dieſe Schweine, die nicht bis 
zum 4. April freiwillig zum Schlach⸗ 
ten verkauft ſind, werde ich beſchlag⸗ 
nahmen und auf Antrag der Ge⸗ 
ſellſchaft zu den geringeren vom 
Bundesrat feſtgeſetzten Preiſen ent⸗ 
eignen, ſoweit es nicht Zuchleber 
und Zuchtſauen find oder mir uſcht 
nachgewieſen wird, daß die Schweine 
noch neben den ſonſt zurückbleibenden 
Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln 
aus Abfällen erhallen werden. 

Ich rale daher dringend zur for 
fortigen Angabe der Schweine an die 
Einkäufer der Geſellſchaft, die ich 
nachdrücklich unterſtütze. Es liegt das 


im dringendſten Intereſſe des Vater 


landes. 
Thorn den 27. März 1915. 


Der Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. April d. Is. fällig wer⸗ 
denden Miels- und Pachtzinſen für 
ſtädtiſche Grundſtücke, Lager⸗ uſw. 
Pläge,Lagerſchuppen, Rathausgewölbe 
und jonftige Nugungen, jowie Erb⸗ 
zins⸗ und Kanonbeiträge, Aneiken⸗ 
nungsgebühren u. Hypothelenzinſen 
find zur Vermeidung der Klage und 
der ſonſtigen vertraglich vorbehal⸗ 
tenen Zwangsmaßregeln ſpäteſtens 
bis zum 


14. April d. Is. 


an die betreffenden ſtädliſchen Kaſſen 
zu entrichten. 

Es wird noch beſonders darauf 
hingewieſen, daß 1 dieſem Zeit⸗ 
punkte eine nochmalige beſondere 
Zahlungsaufforderung an die Schul⸗ 
Dnerf nicht ergeht, ſondern daß 
ſofort die angedrohten Zwangsmaß⸗ 
regeln werden angewandt werden. 

Thorn, den 25. März 1915. 

Der Magiſtrat. 


Pelanntmachung. 
Stadtbücherei. 

Vom 1. bis 15. April bleibt die 
Stadtbücherei der jährlichen Reviſion 
wegen geſchloſſen. 

In der Zeit vom 15. bis 31. 
März ſind ſämtliche aus der 
Bücherei entliehenen Werke zu⸗ 
rückzuliefern. Eine Ausgabe von 
Büchern findet in dieſer Zeit nicht 
mehr ſtatt. 

Die Answeiskarten verlieren mit 
dem 31. März 1915 ihre Giltigkeit 
Sich en der 

a 
werden m 16. April erneuert 
horn den 5. März 1915, 
Der Magistrat. 


Guterhaltene Waſchtollette 


jofort gelucht. Angebote unter V. 
an die Geſchäftsſtelle der „ee nr 


Bekanntmachung. 
Am Geburtstage unſeres ver⸗ 
ewigten erſten Reichskanzlers wird 


am 1. April d. Is., abends 
7 Uhr, das übliche Feuer auf 


der Bismarckſäule hierſelbſt ent⸗ 
zündet werden. 
Thorn den 157 März 1915, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten ligen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Copperulkusſtr. Nr. 12, 2, (binter⸗ 
gebände des Artushofes) von 11—1 
und 5-7 Uhr, 
2. auf der Polizeiwache im Rat⸗ 
hauſe während des ganzen Tages, 
8. auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 
4. auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindeuſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 
zur Einficht aus. 
Der Magiſtrat. 


Regelung des Brot⸗ und 
Mehlverbrauchs. 


Die Herren Hausbeſitzer werden 
gebeten, die für die Zeit vom 14. 
bis 27. März ausgegebenen Brol⸗ 
kartenhefte nebſt den in dieſer Zeit 
eriparien Marſen einzufordern und 
umgehend unſerem Verleilungsamt 
ablieſern zu lufjen. 

Thon, den 28 März 1915. 

Der Magiſtr et. 


Pelanntmachung. 


Wegen der Abrechnungen über die 
Zeichnungen zur K.iegsanleihe bleibt 


Stadtſparkaſſe 


von ſetzt ab bis einſchließlich den 31 
d. Mis. in den Nachmfitansſtunden 
für den Verkehr mit dem Publikum 
geſchloſſen. 
Thorn den 22. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir geben in beſchränkten Mingen 


Goaktartoffenn 


nur zur Verwendung in ber eigenen 
Wirlſchaft an landwlͤlſchaftliche un 
Stadtkreiſe Thorn gelegene Betriebe 
ab. 
Entfprehenden Anträgen ſehen wil 
unter Angabe der gewünſchlen Menge 
und der Größe der für den Startoffele 
bau in Ausſicht genommegen Fläche 
bis zum 27. d. Mis. entgegen. 
Später eingehende Annäge müſſen 
unberückſichtigt bleiben. 
Thorn den 21. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es dit in letzter Zeit häufig vorge⸗ 
kommen, daß Perſonen, weſche 
a. deu Betrieb eines ſtehenden Ge⸗ 
werbes anfingen, 

b. das Gewerbe eines anderen über⸗ 
nahmen und ſortſetzten und 

c. neben ihrem bisherigen Gewerbe 
oder an Stelle desſelben ein 
anderes Gewerbe anfingen. 

von hler aus erſt zur Anmeldung des⸗ 
ſelben angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung. 
die Gewerbetre benden darauf aufmerkſam 
zu machen, daß nach $ 52 des Gewerbe⸗ 
Neueraeiehen, vom 24. Juni 1891 bezw. 

Artikel 25 der hierzu li Auge 
führungsanwerjung vom November 
1895 der Beginn Alien. Betriebes 
vorher oder ſpüleſſens gleichzeitig 
mit demſelben bei dem Gemeinde⸗ 
Vorſtande anzuzeigen ist, 

Dieſe Anzeige muß entweder ſchulftlich 
oder zu Protokoll erſtattet werden. Im 
letzten Falle wird dieſelbe im Steuer. 
büro, Rathaus 2 Tr., Zimmer Nr. 51, 
entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach 8 57 a. a. 
Beiriebe, bei denen weder der me. 
liche Erirag 1500 Mk., noch das 
Anlage und Velrlebs kapital 3000 
Mk. erreicht, von der Gewerbeſteuer 
befreit find, jo entbinden dieſer Um⸗ 
ſtand nicht von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorschriften liegt 
im eigenen Intereſſe der Gewe l ber 
treibenden, denn nach § 70 des im 
Abſatz 2 erwähnten Geſetzes verfallen 
diejenigen Perſonen, welche die gejeßtiche 
Verpflichtung zur Anmeldung eines 
ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebes inner⸗ 
halb der vorgeſchriebenen Friſt nicht er⸗ 
füllen, in eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Sieuer gleiche Geldſtraſe, 
während ſolche Perſonen, welche die 
Anmeldung eines ſteuerfreien, ſtehenden 
Gemerbeheiriebes unterlaſſen, aufgrund 
der 88 147 und 148 der Reichs⸗ewerbe⸗ 
ordnung mit Geldurafen und im Unver- 
mögensjalle mit Haft beſtraſt werden. 

Thorn den 15. März 1915. 


Der Magiſtrat, 


Steuerabteilung. 


Welcher 


übernimmt Unterſuchung 
ausländiſchen Arbeitern. 
Angebot erbittet 


Grenzamt Piask⸗Thorm IL 
Gutes Kuhhen, 


zu 5 Mk. pro Zeuner und Gradſlroh 

zu 2,75 Mk. pro Zentner, hat abzugeben 

Beſitzer Mermann Domke, 
in Gr. Neſſau bei Schirpitz. 


von 


ee a a 


| Dr. Gudenatz 


Bisher bestanden 
allein 
schon 


iM 


5 I durch 


ee 


Wir geben vom Montag den 22, 
d. Mts. ab wieder 


Kartoffeln 

zum Preiſe von 4,00 Mark den 
Beutuer aus. 

Zwecks Erlangung einer Auweiſung 
im Büro der Straßenreinigungsver⸗ 
waltung, Mellieuſtraße 5, iſt die Vor⸗ 
lage des Brotkartenausweiſes er⸗ 
forderlich. Neben dem Brot oder 
Mehl werden auf jede Karte bis auf 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabjolgt. 
Speiſewrucken 
geben wir auch weiterhin zum Preiſe 
von 3,50 Mark für den Zentner in 
beliebigen Mengen an Einwohner des 
Stadtkreiſes ab. 

Thorn den 17. März 1915. 


Stäisces bien 
und Oberlgzeum zu Lern. 


Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 15. April AD 
vormittags 9 Uhr. 


Aufnahme neuer Schülerinnen 


März, vormittags 10—12 Uhr 
im Amtszimmer des Direltors, 
Gerberſtraße 19. 

Für die Klaſſen IX—I des Lyzeums 
und ür das Obe yzeum Mittwoch 
den 14. April, vormittags von 
10 Uhr ab in den Unterrichtsräumen 
der Auſtalt, Brombergerſtr. 60 II. 
Für auswärtige Schülerinnen Fülle 
nen geeiguete Penſionen nachgewieſen 
werden. 5 

Der Oberlyzeal-⸗Direlitor. 


Dr. Maydorn. 


Iebungssehule das salt. 
Oberiizenms zu Thorn 


(Klaſſen IV—IX eiuer Mädchen» 
Mittelſchule.) 


Aufnahme neuer Schülerinnen 
für ſämtliche Klaſſen Moutag deu 
29. März, vormittags von 10 
Uhr ab in den Unterrichtsräumen 
der Auſtalt, Brombergerfii. 60 II 


Der Dberingenl- „Direktor. 


Dr. Maydorn. 
Anerkannte neunſtufige 


Miochen-Mittecwe 


in Thorn. 
Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 15. April; für 
die Klaſſen I—V vorm. 9 Uhr, für 
die Klaſſen VI—IX vorm 11 Uhr. 
Die Aufnahme der Anfäuge⸗ 
rinnen (kl. XI, findet Dienstag 
den 30. März, vorm. von 10—12 
Uhr, in meinem Amtszimmer (zurzeit 
in der Schulbaracke an der Cul⸗ 
mer Esplanade ſtatt. 


urkunde und Impfſchein vorzulegen, 
bei den evang Kindern außerdem der 
Taufſchein 

Für alle anderen Klaſſen er⸗ 
folgt die Aufnahme neuer Schü ⸗ 
leriunen am Mittwoch deu 31. 
März. Dieſe Schülerinnen, bei deren 
Aumeldung Geburtsſchein, Impfſchein 
oder Wiederimpfſchein und das letzte 
Schulzeugnis oder der Ueberweiſungs⸗ 
ſchein der zuletzt beſuchten Schule vor⸗ 
zulegen ſind, haben ſich alle gleich⸗ 


ungegebenen Tage auf dem 
Hofe der genannten Schulbarade 
einzufinden. Vefähigte Volksſchüle⸗ 
rinuen, die nach dem Urteil ihrer 
Lehrer das Lehrziel der Unterſtufe 
einer Mittelſchule gut erreicht haben, 
werden ohne Prüfung verſuchsweiſe in 
die VI. Klaſſe aufgenommen, wenn 
ſie eine eniſprechende Beſcheinigung ihres 
jrühereudteftors oderLehrersbeibringen. 
Alle übrigen Mädchen, die von anderen 
Schulen kommen, werden vor ihrer 
Aufnahme in eine beſtimmte Klaſſe 
geprüft werden; fie haben dazu Pa⸗ 
pier, Feder und ihre letzten Hefte 
mitzubringen. 
Eltern, die ihre Töchter erſt nach 
den oben angegebenen Tagen anmel⸗ 
den, können wegen der beſonderen 
Verhältniſſe der Gegenwart nicht mit 
Sicherheit auf die Aufnahme ihrer 
Kinder rechnen. 
Thorn, im März 1915. 

Loitig, Rektor: Rektor. 


Haus, 


mit 2 Morgen Land, ſofort billig zu ver ⸗ 
pachten. 
bei Thorn. 


für die X. Klaſſe Monntag den 29. 


Bei der Anmeldung find Geburts⸗ f 


zeitig pünktlich um 11 Uhr am 


Schwaikowski, Schönwalde | 


| Vorbereitungsanstalt g 


(anch für Damen) 


für = Einjährig-Freiwilligen- und Fähnrichrräfung, die mittleren 5 
und oheren Klassen aller 


neren Lehranstalien bis zum Abitnrium 0 
einschliesslich, Ä 
Breslau II, Neue Taschenstrasse 29, 


eröffnet das Rn: Donnerstag d x 
Prüfl, I. d. 3 oberst. 1 (O1, UI, 10.15 5 


8. Ap il. 
Abiturienten. 


Einfährige und EAuuriche. 
1914 bestanden 107 Zöglinge die Prüfungen, zu denen sie in der An- 
stalt vorbereitet wurden. 


—— Streng geregeltes Austaltspensionat. 


Dr. Guden ata. 


Ile 
Pribat⸗Mudchenſchule. 


Das neue Schuljahr beginnt 
am 15. April um 9 Uhr. 
Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
und 15. April von 90 — 2 Uhr, für die 
10. Klaſſe vom 10. bis 31. März täglich 
von 10— 12 Uhr Brückenſtraße 13 I, 
. Wentscher, 
”Eaulugrflegerin. 
Privatwohnung: Brombergerſtraße 43. 


Königl. Handwerker: 
und Kunſtgewerbeſchule 
Bromberg. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmelde geit vom 15.—31. 
Märg 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 
Direktor Pro. Arno Koaerniz. 


Landwirkſchaſtsſchule 
zu Marienburg i. W. 


Bewährte Bildungsftätie für Gutsbeſitzers⸗ 
ſohne. Einl. ⸗Frerw. Berechtigung. Fremd- 
sprache in den Fuchtlaſſen allein Eugliſch, 
aufangend in III. Beginn des Sommer⸗ 
halbjahres 


am 15. April, 


Aufnahme am 31. März, 10 Uhe. 
meldungen erbittet zeilig 
Lirektol. 


Dr. Piuhl, 
Mlaſſen⸗ 


un otterie. 


Zu der am 18. und 14. April 1915 
Hattfindenden Ziehung der 4. Klaſſe 5. 
231.) Lotterie 10 noch 


An⸗ 


AS Loſe 
a 36— 46— 20 Mark 

zu haben. 
Dombrowski. 


königl. preuß. Lottertie⸗Einnehmer, 
Thorn, Feruſprecher — 


Frauen = 


die bei Störungen ſchon alles ande. er ⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
Wirkung. berraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſtan Fällen. Uuſchädlich⸗ 
leit garantiert! Preis 3,40 Mh. Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches Berjaudhans 
H. Waguer, Köln 118, Blumenthalſtr. 


Allerfrüheſte Pariſer Niereu⸗ 


Saatkartoffeln, 


10 Pfund 3,00 Mark, ſolange der 
Vorrat reicht, empfiehlt 
J. Klavon, Bılditraße 35. 


Ad. Kuss, Culherſtraße 7, 


Telephon 1074 
empfiehlt in ſeinſter Marinade 
Rollmops, 4 Liter-Doſe 2,60 Mark, 
Bismarckheringe, 4⸗Liter⸗Doſe 2,75 Mk. 
besonders billig. 


Bratheringe, 


4-Liter-Doſe 2,20 Mark. 
desgk. 10 Doſen à 4 Liter 21,00 Mark, 
Sprotten, Pfund 60 Pfa., Kiſte zirka 
2 Pfd. 1.00 Mk. Kiſte zirla 4 Pfd. 1,60 Mk. 


| een) 


Pfund 50 Pfennig. Dutzend 80 Biennig. 
Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. 


Zur arhaduchen Aten der Pyolo⸗ 
graphie ſtelle von ſofort oder bald 


ehrling 


eventuell auch Fräulein ein. 


Atelier Jacobi. 


Buchhalter 
Achhallerim, 
auch gewandt mit Stenographie und 
Schleibmaſchine für ein Baugeſchäft 
geſucht. 
Meldungen mit ausführlichem Le⸗ 
benslauf und Zeugutsabſchriſten unter 
Y. 449 an die Geſchäftsſtelle der 
„tele“. 
Für die umfangreiche Abteilung Damen⸗ 
konfektion meines Kaufhauſes für Kon⸗ 


jektion und Modewaren wird eine ſelbſt⸗ 


ſtänd ge 


Verkäuferin 


geſucht. Damen, die gewandt im Um⸗ 
gange mit beſſerem Publikum und pol⸗ 
niſcher Sprache mächtig ſind, belieben 
Angebote mit Bild und Gehaltsanſprüchen 
an Poſtſach 131, Thorn, zu ſenden. 


—— —ũʒ—3—ä6j ——— ———— G .— — 


Die Geſchüftszimmer des Roten Kreuzes 


Goldatenfürſorge 


befinden ſich jetzt im Stadttheater, Ein⸗ 


gang Grabenſtraße. 


Annahme von Geld und Liebesgaben 


jeder 


= 


Art, 


Aufruf! 


„Kiki Pfennig 


eine Wehrſteuer 


ummlung 


‚ jedermann! 


Verwendet „Kreuz⸗Pfennig⸗ Marken“ 


durch Aufkleben auf Rechnungen, 
/ als Verſchlußmarken auf Briefen, \ 
auf Feldpoſtbrieſen und Karten anftelle des Portos, 
als Zuſchlag zu gemachten Zechen, 5 
als Strafgeld für den Gebrauch von Fremdwörtern! 
Die gewaltigen Nöle und Wunden des Rleſenkampfes erfordern noch 


große Opfer. 


Noch lange haben nicht alle geleiſtet, was fie können. 


Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg! 
Drum friſch und fröhlich an die Arbeit. 
Marken zu 10, 5, 2 Pfennige find bei den durch Role Kreuz- Platal 
kenntlich gemachten Geſchäften zu kauſen. 


Thorn den 16. Januar 1914. 


er Vorſitzende 


des Kreisvereins des Roten Kreuzes der Stadt Torn. 
Rittweger, Stadtrat. 


Topegierlehrlinge egg. 
| Muiwärterin, 1 Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung von gleich 


geſucht. 
Gebrüder Tews. 
Suche 


Mädchen, die kochen köunen, ſowie Mäd⸗ 
chen aufs Laud. Empfehle Mädchen 
für alles mit guten Zeugniſſen ſowie 
Kindermädchen. 
Wwe. Tekla Pawlik, 
gewerbsmäßige Stelleuvermilllerin, 
Thorn, Heiligegeittiti. 10. 


In berkaufen 
. 


432 
Grundſtück, 
120 Morgen, im Kreise Thorn, bei 3000 
Mark Anzahlung, billig zu vertaufen. 
Angebote unter V. 446 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine hochteagende Ruh 


ſteht zum Verkauf bei 
. Werle: Batterie. 


— Mbinkjerkei 


zu verkau en verkau N Koſaf Kolalenſtraße 20. 20. 


AKoſtüm, 


faſt neu, für 15 Mark zu verkaufen. 


Baderſtraße 30, 3. 


EEE 


Wohnung, 
3 Zimmer, Kabliſelt und Zubehör, zu 
verwieten. Neuſt Markt 1, 3 techts 


Kleine Wohnung, 
1 Zimmer, von ſofort zu vermieten. 
Marienſtraße 7, 1. 


Kleine Wohnung 


zu ve vermieten. nieten. Blrückenſtrahe 22. 22. 


Wohnung 


Kaſernenſtraße 1 3 Zimmer 5 Zu⸗ 

behör zu vermieten. 

BKeinrich Lüttmann. G. m. b. H., 
Mellienſtraße 129. 


3 Zimmerwohnung, 


neurenooiert, Vorgarten. Gas, bald zu 
vermieten. K. Schöbel. 
Culmer Chauſſee 120 120. 


Ein möbl. Zimmer 


zu vermieten, Kleine Marktſtraße 4. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten. Kl. Marktiſtr. 9, 2, links · 

2—3 gut möbl. Zimm., Gas, Bad. 
Balkon, Burſchengel., Küchenbenutzung 
vum 1. 4. zu vermieten. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „ reſſe“. 


Ent möbl. Zimmer 


mit Schlafkabinett an I ooer 2 Herren zu 
vermieten, mit und ohne Peuſion. 
Mauerſtraße 52, 1. 


Möbl. Zimmer 


vom 1. 4. zu vermieten, auch mit Bur⸗ 
ſchengelaß und Küchenbenutzung. 
Bäcker ſtr. 47, part., gegenüber der Bolt. 


Gut möbl. Vorderzimmer 
zu vermieten Talſtraße 42. 3, links. 
Beſſeres Fräulein 

als Mitbewohnerin geſucht. 
Heiligegelſtſtraße 17, 2. 


Billige Tage! 


Herren⸗ und Damen⸗ 
Konfektion, 
10%, unterm Preis. 


Kleiderſtoſſe, karriert, wie blau Cheviol 


bekannt billig. 

Beltdamaſte. Meter 68 Pfennig, 
Gardinen, Meter 40 Pfennig, 
Damenhemden. Stück 95 Pfennig, 
Beinkleider und Röcke, 95 Pfennig, 
1 Poſten Schürzen, 85 Pfennig, 
ı Poſten Schulhoſen, 95 Pfennig, 

3 Paar Herrenjacen, 95 Pfennig. 


Paſſage⸗Kaufhaus 


— 5 — — 8. 


Beste oberſchleſſſche 


Eteinkohlen 


gibt auch waggonweiſe ab 


. Brotfabrik, 


. m. b. H. 


ee eee 


mit Beauſſichtigung. Mellienſtr. 108. 4. 


Großer Garten 


mit Obſtbäumen und Sträuchern, ganz 
oder geteilt, fofort zu vermieten. 
NMelltentraße 79. 79. 


Pferdeſtall 


für 3 Pferde nebſt Wagenremiſe und 
Hofraum von ſofort zu vermieten. 


Brauerei Engliſch Brunnen. 
pe Thorn, 
3 719, 2 123. 

7 2 e eee 1 u 


0 Sage 


Wen 


enmige 5 e 
auch in der Vorſladt, fofort geſucht. 

Angebote unter U. 445 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Höherer Beamter 


fucht ab ) April möglichſt in der Nähe 
der B:omberger Vorſtadt 1 08. 2 möbl. 
Zimmer mit oder ohne Venfion, eventl. 
auch Unterkommen in beſſerer Familie. 

Angebote mit Preisangabe erbeten 
unter B. 452 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Unterzahlmeiſter 


ucht gut möbl. Zimmer mit ſep. Elite 
a0 möglichſt nut voller Penſion. 

Gefl. Angebote unter O. 428 an die 
Geſchäſtsſteſle der „Preſſe“. 


Gut möollertes 


Wohn⸗ und Ech immer 


von ſofort oder 1. 4. geſuch 
Angebote unter J. 431. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbl. Zimmer 
mit ſep. Eingang zum 1. 4. geſucht, Neu⸗ 
ſtädtiſcher Markt oder Friedrichſtraße be⸗ 
vorzugt. Angebote unter 441 an 
die Geſchäftsſtelle der 2 Breſſe- eı erbeten. 


Geſucht wird zum 1. April cin ein einfach 


ansarllattetes: großes Zimmer 
oder Zimmer mit Schlafkammer, Klavier 
und elektriſchem Licht. Angebote mit 
Preisangabe unter K. 435 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ar. 74. 


— FETER TARIF — 


Chorn, Sonntag den 28. märz 1915. 


(Drittes 


Briefe vom Kriegsic 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 
Lodz, 11. März. 
Skierniewice. 

Zwei amerikaniſche Zeitungsleute und ein 
italieniſcher ſind in Lodz aufgetaucht und haben 
Skierniewice zu ſehen gewünſcht. Das iſt nett von 
ihnen. Denn auf dieſe Weiſe find auch wir Ver⸗ 
treter der deutſchen Preſſe endlich dazu gekommen, 
das hiſtoriſche Jagdſchlößchen zu beſuchen, bis zu 
dem man bisher nur einen von uns, und auch den 
gewiſſermaßen nur aus Verſehen vordringen ge⸗ 
laſſen hatte. Er ſollte nämlich eigentlich ganz wo 
anders hin. 

Die fremden Gäſte ſtehen unter der Führung 
einer richtigen diplomatiſchen Exzellenz im Haupt⸗ 
mannsrock. Den Hauptmannsrock trägt unſer 
Führer auch, aber er iſt weder zünftiger Diplomat 
noch Exzellenz; auch in dieſem Punkte fiel alſo un⸗ 
erwarteter Strahlenglanz auf uns, als wir Gelegen⸗ 
heit erhielten, uns der Gruppe unſerer verehrten 
neutralen Freunde anzuſchließen. Dieſe umgekehrt 
durften ſich überzeugen, daß unſere Preſſe, ent⸗ 
ſprechend ihren denen des Auslands wohl an⸗ 
nähernd ebenbürtigen Leiſtungen ſo ſchon zu ſehen 
bekommt, was zu ſehen ſie irgend für nützlich hält 
— wenn auch manchmal etwas verſpätet und erſt 
durch Vermittlung wohlwollender ausländiſcher 
Kollegen! 

„Kieck, Willem!“ ſagt ein ehrwürdiger Train⸗ 
ſoldat, ein Reſerviſt in ſchon vorgerückten Semeſtern 
zu einem Kameraden, „Kieck, Willem, det ſind von 
die Amerikaniſchen! Die, was den Ruſſen und dem 
Engländer ſeine Munition liefern, weeſte? Recht 
ham'ſe! Jeſchäft is Jeſchäft! Wenn fie mit de 
Japaner das Hauen bekommen, dann machen wir 
mit de Gelben Frieden und verkaufen an die, wat 
ſe haben wollen. Denn werden ſie ja Augen 
machen!“ Der urwüchſige Vertreter der Volks⸗ 
ſtimme war ſeiner Sprache nach ein unverfälſchter 
Importberliner. 

Manchmal bekommen auch wir Kriegskorreſpon⸗ 
denten Liebesgaben. Ich habe z. B. hier davon 
erzählt, was wir beim erſten Sturmangriff des 
polniſchen Winters in Lowicz ausgeſtanden haben. 
Die Kälte damals war umſo ſchmerzlicher, als wir 
gewiſſermaßen im dunklen tappten, inſofern näm⸗ 
lich, als es dort keinen Thermometer gab, der uns 
verraten hätte, wieviel Grad uns eigentlich in Ohr 
und Naſe zwickten. Darob haben ſich ein Optiker 
in Dresden und eine teilnehmende Leſerin in Ham⸗ 
burg meiner angenommen. Wir haben ſeit einigen 
Tagen in Polen wieder ſtrammen Froſt, eine ſo 
jämmerliche Kälte, daß einem bei dem bloßen Ge⸗ 
danken an die armen Kerls vorn in den Schützen⸗ 
gräben ganz anders wird. So hat mir der ſelbſt⸗ 
gehäkelte Ohrenſchützer meiner unbekannten Ham⸗ 


Feldgrauer Dank. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Nahdrud verboten.) 

Auch im Leben des Kriegsberichterſtatters gibt 
es „Tage, die uns nicht gefallen“. Das find die, 
wo man vergeblich auf Hindenburgs Siegesmeldun⸗ 
gen und freudige Nachrichten von der Weſtfront 
wartet, wo auf der See ſich nichts ereignet, anderer⸗ 
ſeits aber dieſer oder jener „Neutrale“ Schwierig⸗ 


keiten zu machen droht. An ſolchen Tagen regnets 


oder ſchneits dann auch meiſtens noch, und der 
Sturm biegt die alten Rieſentannen im Park des 
Journaliſtenſchloſſes, daß ſie ächzen wie ein ge⸗ 
ſchlagenes Tier vor einem überlaſteten Wagen. An 
ſolchen Tagen will auch das Kaminfeuer nicht 
brennen, das Arbeitszimmer iſt kalt, unbehaglich 
und voll beizenden Holzrauches. Die Suppe beim 
Mittageſſen iſt noch mehr verſalzen als ſonſt ſchon, 
und der ebenfalls mißgelaunte Zenſor ſtreicht auch 
noch die wenigen „Perlen“, die man in das mühſam 
zurechtgemachte „Interview“ mit einem Würden⸗ 
träger des Brüſſeler General⸗Gouvernements über 
die Bedeutung des Barfußlaufens belgiſcher Schul⸗ 
kinder für die Lage der Leder⸗Induſtrie in dem er⸗ 
oberten Lande hineingeheimnißt hatte. Das Ben⸗ 
zol der Kraftwagen auf dem Schloßhofe ſtinkt zum 
Himmel, die Dorfweiber ſehen noch ungewaſchener 
und bärtiger aus als ſonſt, und die getreue Ordon⸗ 
nanz, Magnus geheißen, zieht einen wahren Bach 
durchs Zimmer, wenn ſie mit dem regenfeuchten 
Holz hineinkalfaktort. 

Das ſind Tage, wo man durch beſchlagene 
Scheiben hinausblickt und der armen braven Feld⸗ 
grauen in den Schügräben der Champagne, hoch 
oben in den Vogeſen und drunten in den über⸗ 
ſchwemmten Gebieten Flanderns gedenkt, wo man 
9 a verſchlammten Laufgänge denkt, in denen 
2855 e unermüdlich rauſchen, während 
Gelder t 15 8 der Regen den Tapferen ununter⸗ 
Nene eſicht ſchlägt, daß ſie kaum noch den 
iu eren geſchweige denn die feindlichen Linien 
im ſchön See Man hat ſie nicht umſonſt 
f en Sonnenſchein fröhlich ſich tummeln und 
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burger Freundin, den ich bisher noch jungfräulich 
in meiner Kriegskiſte ſich ſelbſt überlaſſen hatte, 
ganz unerwartet ſehr gute Dienſte getan; und dem 
Thermometer, das ich dem Wohlwollen des Dresde⸗ 
ners verdanke, entſpringt die Wiſſenſchaft, daß 
geſtern annähernd 15 Grad Kälte waren, nicht 
weniger, nicht mehr. Durch ſolche Feſtſtellung wur⸗ 
den zwar die 150 Kilometer im offenen Auto nicht 
gerade zu einem Spaziergang an der Riviera, aber 
man wußte doch wenigſtens, wie und was 

Ein rarer Anblick, dieſe unzerſtörten Dörfer, ſo⸗ 
wie man die große, blutgetränkte Heerſtraße von 
Lodz nach Lowicz zur Seite läßt, dieſe eingeſchneiten 
Felder, deren glatte Decke nur ganz ſelten die An⸗ 
deutung eines Schützengrabens unterbricht, dieſe 
Wohnſtätten, in denen Jude und Chriſt ſo unbe⸗ 
helligt hauſen, als der Krieg dies nur irgend zu⸗ 
läßt. Die Ruſſen haben dieſe Gegend weislich ge⸗ 
ſchont, und wir Deutſchen tun ſowieſo von vornher⸗ 
ein keinem was, ſolange er uns nichts tut. Leider 
immer und überall; und nicht allein der Zivilbe⸗ 
völkerung gegenüber in Feindesland, wo es ja in 
der Tat angebracht iſt. Die Zivilbevölkerung der 
Dörfer an der Straße nach Skierniewice und ihre 
Einquartierung ſcheinen denn auch auf recht gutem 
Fuß miteinander zu leben. In Skierniewice ſelbſt 
iſt es nicht anders. Seine Bewohner gehen völlig 
friedlich ihrer Arbeit nach; von dem Parke des be⸗ 
rühmten Jagdſchloſſes freilich hallt heute der Tritt 
fremder Militärſtiefel wieder, und wo ehedem hohe 
und höchſte Herrſchaften ihren Tee nahmen und ihre 
Zigaretten rauchten, liegen heute lediglich deutſche 
Offiziere derſelben Beſchäftigung ob — ſoweit ſie 
nämlich nicht Kaffee und Zigarren bevorzugen. 
Keine Sorge: Dieſe Offiziere gehen glimpflich mit 
dem Schloſſe um; wenn echt ruſſiſche Leute auf dem 
Kriegspfade als Gäſte Väterchens hier weilten, 
würde es ohne Zweifel etwas anders ausſehen. 

Skierniewicel Das Wort hat für uns Altere 
eine ganze Maſſe Inhalt. In den achtziger Jahren 
war es lange genug in aller Welt Munde! 

Als das Heer jetzt im Auguſt ausrückte gegen 
Franzoſen und Ruſſen, als die Kriegsfreiwilligen 
in die Kaſernen ſtrömten, als die oberen Klaſſen 
der höheren Schulen ſich leerten und in die Not⸗ 
examina ſttegen — bei aller Freude an der ſchönen 
Begeiſterung ringsum und bei aller Zuverſicht in 
ihre Echtheit wird ſo mancher von uns in der Er⸗ 
innerung an damals ein Spitzbubenlächeln gelacht 
haben! Was war es doch, was uns in jener Zeit, 
ſo Ende der ſtebziger und Anfang der achtziger 
Jahre unabläſſig in Atem hielt? Was war unſere 
Hoffnung auf Erlöſung von der „Tyrannei“ unſerer 
lieben Schuldeſpoten und unſer Troſt, wenn uns 
verſichert wurde, daß eine miſerablere Klaſſe als 
die unſere auf dieſer Seite des Erdballs überhaupt 
noch nicht erſchaut worden ſei, daß wir demgemäß 
keinerlei Ausſicht hätten, jemals in die hehre Ge⸗ 
meinſchaft der Menſchen mit abgeſchloſſener Gym⸗ 
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auf den Feind warten ſehen, um ihnen nicht auch 
nachfühlen zu können, wie es in Schmutz und Schnee, 
in Regen und Wind um ihre Seelen ſtehen mag. 
And auch zu ſolchen Zeiten bin ich ja bei ihnen 
geweſen, in der feuchten Nebelluft der Nordſee bei 
Weſtende und im zerſchoſſenen Dixmuiden, im 
Lehmmeer vor Ypern und bei Soiſſons, rings um 
Verdun und hoch oben im regenſchweren Wasgen⸗ 
wald. — Die daheim können ſich an ſolchen Tagen 
die Zeit auf allerlei Weiſe vertreiben. Da ver⸗ 
tröſtet einer den andern auf morgen. Morgen wird 
ja wieder Hindenburg an die Addierung der Ge⸗ 
fangenen gehen, morgen vielleicht auch wehren die 
bei Perthes und Arras, die da oben im Reichs⸗ 
ackerkopf und die vor Lombartzyde die feindlichen 
Kräfte mit Erfolg und großen Ehren ab. Aber 
heute, heute! — Will denn dem einſamen Kriegs⸗ 


berichterſtatter gar kein freundliches Sternlein 
leuchten? 


Nebenan hackt der Chefredakteur der „Berliner 
Morgenpoſt“ verdroſſen Holz, um den zum fünften⸗ 
mal ausgegangenen Kamin ein ſechſtesmal in 
Brand zu ſetzen. Das „Berliner Tageblatt“ dichtet 
bei eiliger Zimmerkälte einen Sang auf Belgiens 
reiche Kohlenſchätze, während die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ dem Zuckerrübenbau in Flandern einen 
begeiſterten Artikel widmet. Im Hinterzimmer 
flucht die ſonſt ſo fromme „Kölniſche Volkszeitung“, 
daß die Petroleumlampe wegen Mangel an Gas 
nicht brennen will, und die „Tägliche Nundſchau“ 
hat einen Katarrh, daß bei jedem ihrer Huſtenan⸗ 
fälle das Haus erzittert und der ſonſt ſo vornehme 
und ruhige „Berliner Lokalanzeiger“ rabiat wird. 
Der Kollege aus Wien mit dem Knödeltenor aber 
ſingt: 

Verloaſſn, verloaſſn, verl i 
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ſodaß der Wachhabende auf alle Fälle den Ver⸗ 
treter des „Peſti Hirlap“ aus Ungarland herbei⸗ 
holen läßt, falls der Bundesbruder etwa wegen der 
fehlenden Siegesmeldungen aus den Karpathen 
und anderer Schmerzen einen Selbſtmordverſuch 
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naſtalbildung aufzurücken? Der Krieg war's, der 
friſche, fröhliche Krieg, der angeblich in der Luft 
lag und von dem alle Welt ſprach, der Krieg, in 
dem es zu verteidigen galt, was 1870 und 71 ge⸗ 
wonnen worden war, der Krieg um Deutſchlands 
neue Stellung, von dem wir ſchon in der Vorſchule 
gelernt hatten, daß er eines Tages ganz beſtimmt 
kommen, und zwar gerade dann kommen werde, 
wenn unſere Altersklaſſe ſo weit ſein würde, die 
Waffen zu führen! Nun, daß wir dabei ſein wür⸗ 
den, wenn es los ginge fürs Vaterland, das war 
für uns junge Welt ganz ſelbſtverſtändlich. Die 
Sache hatte aber für uns noch einen beſonderen 
Beigeſchmack — einen ſozuſagen materiellen Beige⸗ 
ſchmack, ganz ähnlich wie für die Kriegslieferanten! 
Der bevorſtehende Krieg, er war nach menſchlichem 
Ermeſſen unſere einzige Ausſicht, noch in dieſem 
Leben, und zwar billig das Gymnaſtum zu abſol⸗ 
vieren. Wir ſpekulierten auf das Notexamen. Wie 
ſo ein Notexamen ausſehe, darüber waren die 
Meinungen ſehr geteilt. Wenn die Lehrer verſicher⸗ 
ten, daß eigentlich nur die Oberprima dabei in 
Frage komme, ſo waren das offenbar Flauſen, ge⸗ 
boren aus der Berufspflicht, der Zeremonie des 
Examens, ohne dringende Not ſo wenig wie mög⸗ 
lich von ihrer myſtiſchen Würde und ihrem ſakra⸗ 
mentalen Charakter zu nehmen. Dieſe Würde war 
preisgegeben, wenn man zugeſtand, daß es im Not⸗ 
fall auch ohne ſie ginge. Freilich, darüber, ob auch 
die Obertertia gleich noch mit zugelaſſen werden 
würde, konnte man im Zweifel ſein. Für die beiden 
Sekunden und beide Primen aber ſtellten ſich die 
meiſten das Kriegsexamen als eine Art Selig⸗ 
ſprechung in Bauſch und Bogen vor, eine Selig⸗ 
ſprechung, der man nur dann teilhaftig wurde, 
wenn man das „unerhörte Schwein“ hatte, daß der 
Krieg wirklich kam. Daran dachten wir, mit weh⸗ 


rungen aus den Freiheitskriegen, namentlich unter 
dem Geſichtswinkel der Sicherheit nach außen hin, 
und wir Pennäler freuten uns mit, trotz der uns 
davongeſchwommenen Fälle des Notexamens. Bis⸗ 
marck hatte wieder einmal gezeigt, was er konnte. 
So geſchehen im Jahre des Heils 1884. Dreißig 
Jährlein liegt es jetzt zurück! 

Ein Stahlſtich nach einer Zeichnung der „Leipz. 
Illuſtr. Ztg.“, der damals überall hing, findet ſich 
wohl heute noch hier und da. Er ſtellt unſeren 
guten alten Kaiſer, den Kaiſer Franz Joſef und 
Alexander III. dar, wie ſie ſich vor dem Portal von 
Skierniewice feierlichſt die Hand reichen. Nach 
meiner perſönlichen Bekanntſchaft mit dem darum 
und daran ſogenannter hiſtoriſcher Momente be⸗ 
zweifle ich ſehr, daß dieſe allerhöchſte Rütli⸗Szene 
— zum mindeſten in der von dem Zeichner gewähl⸗ 
ten Aufmachung — je ſtattgefunden hat; immerhin 
werden die drei Monarchen in jenen Tagen das 
Schlößchen wohl wiederholt gemeinſam betreten 
oder es ebenſo verlaſſen haben. Das Portal hat 
alſo ſeine Erinnerungen! Auch der zweite Wilhelm 
und Nicolai, ebenfalls der zweite ſeines Cäſaren⸗ 
geſchlechts, haben hier gemeinſam geweilt, und der 
eine aufrichtigen, der andere unaufrichtigen Her⸗ 
zens, wohl allerlei Gedanken über alte ruſſiſch⸗ 
deutſche Waffenbrüderſchaft und die Gewähr für den 
Frieden Europas, die in ihr liege, ausgetauſcht. 
Tempi passati! Als ich jetzt Skierniewice ſah, 
ſtanden keine ſtolzen Preobraſhenkis vor ihm auf 
dem Poſten wie auf dem Stich von vor dreißig 
Jahren; ihren Platz nahmen ein paar ſehr be⸗ 
ſcheidene, kriegsmäßig ſchlecht raſierte deutſche Land⸗ 
ſturmmänner ein, und was ſich unter dem Vorbau 
des Portals begrüßte und die Hand reichte, waren 
keine Monarchen, ſondern wir deutſche und die frem⸗ 
den Kriegsberichterſtatter auf der einen Seite, die 


mütigem Lächeln und doch wieder voll der Lage! Offiziere der gegenwärtigen Hausgenoſſenſchaft von 


jener längſt verklungenen Tage mit all unſerem ] Skierniewice auf der andern. 
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damaligen Harren und Hoffen, als neulich unfere | Leipziger Illuſtrierten war ebenfalls nicht vorhan⸗ 
Söhne in der Tat das „unerhörte Schwein“ hatten, den; dafür beknipſte man ſich gegenſeitig. 


das uns damals glücklicherweiſe verſagt geblieben 
iſt, — als ſie ihr Notexamen „bauen“ durften, um 
ins Feld zu rücken. 

Mit den heißen Augen von richtigen Spielratten 
laſen wir damals Semeſter um Semeſter die Zeitun⸗ 
gen auf „Krieg in Sicht“⸗Andeutungen hin. Bis 
dann der Name „Skierniewize“ auftauchte und all 
dem ein Ende machte. Monarchenbegegnungen 
waren in der Maienzeit des Reiches noch nicht das 
abgegriffene Wirkungsmittel der Staatskunſt, zu 
dem ſie ſeither geworden ſind; ſie hatten noch einen 
Inhalt. Und nun kam zur Dreikaiſerbegegnung 
von Skierniewice das Dreikaiſerbündnis, die heilige 
Allianz war neu erſtanden, die Kriegsgefahr war 
bis auf weiteres beſchworen, wenigſtens ſoweit 
Rußland inbetracht kam; wenn die Franzoſen woll⸗ 
ten, ſo mochten ſie jetzt kommen, das wußte man; 
man freute ſich der Wiederaufnahme der überliefe⸗ 


unternehmen ſollte. Derweil durchzieht ein fataler 
Brandgeruch das ganze Chateau Olympe, und bald 
darauf durcheilt die Schreckenskunde das Haus, daß 
der Koch das einzige noch vorhandene Bratenſtück 
habe anbrennen laſſen, worüber der als Kaſinovor⸗ 
ſtand wirkende Vertreter der „Frankfurter Zeitung“ 
verzweiflungsvoll die Hände ringt. 

In dieſem Tohuwabuhu klopft es plötzlich an 
meiner Tür, und der feldgraue Poſtbote tritt ins 
Zimmer. Man iſt durch Liebesgaben nicht ver⸗ 
wöhnt und vermutet daher nur eine unbezahlte 
Rechnung oder eine beſcheidene Anfrage wegen der 
noch immer fehlenden Schlachtberichte „von unſe⸗ 
rem eigens in das feindliche Feuer entſandten und 
von der Zenſurbehörde genehmigten Kriegsbericht⸗ 
erſtatter“. — Aber nachdem meine Anweſenheit und 
meine Perſönlichkeit feſtgeſtellt iſt, ſchleppt der 
Jünger Domizlaffs, der Feldpoſtmeiſter Oberſten, 
eine ſchöne große Kiſte herein, und mit einemmal 
iſt mitten im März Weihnachtsduft im Raum. Ich 
bin allein und leſe als Aufgabeort der Kiſte ein 
Dörfchen hoch oben im Wasgenwald, wo ich vor 
einem Vierteljahr die Grenze zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich in raſchem Fluge mit dem Kraft⸗ 
wagen überſchritt. Eine frohe Ahnung dämmert 
mir auf, und raſch iſt die Kiſte geöffnet. Obenauf 
liegt Tannengezweig, dann wird das Dach, und 
ſchließlich das ganze Gebäude eines der reizenden 
kleinen Blockhäuschen ſichtbar, die auf den Höhen 
der Nordvogeſen die braven bayeriſchen und rhein⸗ 
pfälziſchen Feldgrauen ſich dort erbaut haben. „Zur 
Erinnerung an die Kompagnie E.“, lautet die ge⸗ 
malte Inſchrift, die daneben ein kleines Seeſtück 
in Delfter Manier aufweiſt, — eine hübſche An⸗ 
ſpielung auf meinen Artikel „Von den Vogeſen zum 
engliſchen Kanal“. Weißblaue Bändchen laufen 
über grünes und graues Baum⸗ und Waldmoos, 
das die Hütte ſchmückt. Sie haben in wochenlanger 
mühſeliger Arbeit Zweig an Zweig gefügt, die 
kleinen Balken aufgerichtet, ſorgſam miteinander 
verbunden, gezimmert, gehämmert, geſchnitzt, ge⸗ 
malt und ſchließlich im Innern feldgrau tapeziert, 
ja ſogar die Lagerſtätte eingefügt, auf der ich in 


Man wird ſich unter einem Jagdſchloß des Zaren 
allerlei Feenhaftes vorſtellen, beſonders unter 
einem, das wiederholt berufen geweſen iſt, die ſo⸗ 
genannten Augen ganz Europas auf ſich zu ziehen. 
Nichts entſpräche weniger der Wirklichkeit! Das 
Jagdſchloß ſelbſt, ein hell angeſtrichenes, ſchlichtes 
Käſtchen mit einem Gewächshaus links, einem 
Kavalierhaus rechts und allerlei Offiziantengelaß, 
würde Neuberliner Anſprüchen an ein herrſchaft⸗ 
liches Landhaus gegenüber kaum beſtehen können; 
und der Lodzer Millionär Posnanski nun gar hält 
es vom Standpunkt ſeines geläuterten Geſchmacks 
aus ſicherlich für eine geradezu lächerliche Schlach⸗ 
titzenherberge, viel zu ſchade eigentlich für den zu⸗ 
gehörigen Park, ſodaß man es längſt durch einen 
zeitgemäßen Protzenbau hätte erſetzen ſollen. Der 
Park, den die Skierniewka in maleriſchen Windun⸗ 
gen durchfließt, mag im Sommer, namentlich im 


der Weihnachtsnacht ſchlief, von ihnen treulich ge⸗ 
pflegt und bewacht. 

Durch die kleinen Fenſterchen blickt man in den 
traulichen Raum hinein, der mir auf einige Tage 
ein freundliches Obdach bot, ihnen aber ſeit Mon⸗ 
den Haus und Heimat erſetzt. Und über der Tür, 
die das Eiſerne Kreuz ſchmückt, prangt die Inſchrift: 
„Höhe .. ., auf der fie ſich Tag aus, Tag ein im 
Kampf gegen Alpenjäger und Südfranzoſen befin⸗ 
den, voll jener gewaltigen Energie, die dem Sohn 
des bayeriſchen Hochlandes ebenſo gegeben iſt wie 
denen der fröhlichen Pfalz. Ja, das iſt das breite 
Dach, das mich gegen die herunterpraſſelnden 
Sprengſtücke eines Schrapnells ſchützte, das iſt die 
Tür, vor der ich ſtand, als ſie zum Dienſt in tiefer 
Nacht antraten, das iſt das Eiſerne Kreuz, das ihres 
Hauptmanns, eines deutſchen Dichters, Bruſt 
ſchmückt, und das auch viele, viele von ihnen tragen, 
zur Erinnerung an die heißen Tage von St. Dis 
und Luneville. Nun ſteht der ganze Bau leibhaftig 
vor mir, als Gruß aus weiter Ferne. Und ein 
Brieflein des Feldwebels kündet, daß auf „Eber⸗ 
leins⸗Höhe“ das Andenken an den „Schriftleutnant“ 
lebendig geblieben iſt, daß man ſeine Schilderungen 
über ſeinen Aufenthalt bei den Heinzelmännchen 
und Feldmäuſen im Wasgenwald beim Appell vor⸗ 
geleſen habe, und daß ſie alle ihre Freude daran 
hatten. Und da wollten ſie in irgend einer Form 
ihm danken, einem, von dem ſie wohl wußten, daß 
er ſich niemals in gleicher oder ähnlicher Weiſe er⸗ 
kenntlich zeigen könne, denn er ſteht ja nicht wie 
fie im täglichen Kampf um das Leben, um zwiſchen⸗ 
durch ſogar noch Zeit für die Herſtellung ſolch ſelte⸗ 
ner Gabe zu finden. Aber vielleicht ahnten ſie, daß 
er lange, lange vor dieſem Häuschen ſitzen und an 
ſie zurückdenken würde 

Und dann mit einemmale iſt das Holz im Ka⸗ 
min trocken geworden und helle Flammen lodern 
auf. Warm und freundlich erſcheint urplötzlich der 
ganze Raum, und ich bin ſtolz und glücklich über 
den Vogeſengruß der Bayern, ja ſo ſtolz und glück⸗ 
lich, wie ſie es damals waren, damals, als ſie — 
ihr Eiſern Kreuz erwarben. 
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Frühjahr, feine Reize haben. übermäßig gepflegt 
iſt, was ich von der Straße aus habe ſehen können, 
nicht gerade; ein richtiger polniſcher Park, und ur⸗ 
ſprünglich wohl auch, nach jovialer Staroſtenart, 
ohne Umfriedung offen nach allen Seiten, und ſo 
ohne ſcharfe Abgrenzung gegen die weniger ariſto⸗ 
kratiſche Landſchaft ringsum. Dann iſt wohl auch 
über Skierniewice die Zeit der Abſperrungen und 
Überwachungen hereingebrochen; man hat ihr da⸗ 
durch Rechnung getragen, daß man echt ruſſiſch⸗ 
polniſch, rings um den Park einen Bretterzaun er⸗ 
richtet hat, als wäre er eine Bauſtelle oder ein 
Stätteplatz im Berliner Außengelände. Den Zaun 
hat man dann Wind und Wetter überlaſſen; er iſt 
alt und morſch und moosgrün geworden, und wenn 
es in Skierniewice einen Verſchönerungsverein 
gäbe, ſo würde dieſer ſich längſt die Seele aus dem 
Leibe intrigiert haben, um bei der gnädigen Herr⸗ 
ſchaft ſeine Erneuerung oder gar ſeine Ablöſung 
durch irgend ein ſchlichtbürgerliches Gitter durch⸗ 
zuſetzen. Doch die Aera der Verſchönerungsvereine 
ſcheint für Ruſſiſch⸗Polen ganz allgemein und für 
Skierniewice im beſonderen noch nicht angebrochen 
zu ſein. Davon gibt auch die Stadt ſelbſt reichlich 
Zeugnis. Eine unſäglich nüchterne, ärmliche, kleine 
Landſtadt ohne irgend etwas Reſidenzhaftes. Breite 
Straßen aber ſind ein rieſiger „Ring“, wie überall 
in Polen. Der Ort beſteht, laut Generalſtabskarte, 
aus ganzen 316 Gehöften. Die Raumverſchwendung, 
mit der ſie angelegt ſind, ſchreit die Geringwertig⸗ 
keit des Bodens in die Welt hinaus. In dem gan⸗ 
zen Ort iſt kein einziger Laden vorhanden, den man 
jenſeits der preußiſchen Grenze, ſei es auch nur in 
Koslowagurra, als ſolchen noch anerkennen würde. 
Die Juden unterhalten elende Trödlerbuden, die 
auf den Markttagsbetrieb zugeſchnitten ſind. Als 
anſpruchsvollere Gebäude kommen neben dem 
Schloß nur ein paar Kirchen inbetracht. 

Schloß und Stadt zuſammen geben in ihrer Art 
abermals ein Bild echt ruſſiſcher Kultur, für deren 
Export nach Weſten das ruſſiſche Slawentum bei 
Ausbruch des Krieges die heiß erſehnte Stunde ge⸗ 
kommen glaubte. Dabei wäre für eine tüchtige Ver⸗ 
waltung aus allen dieſen Orten ſchon etwas zu 
machen! Wie viel geſünder find fie nicht z. B. in 
ihrer Grundlage, als unſere deutſchen, ehedem von 
Wall und Graben eingeſchnürten, alten deutſchen 
Städte! Und zu welchem Forum ließe ſich nicht 
jeder von dieſen „Ringen“ herausputzen! 

* * 


* 

Dicke, alte, rieſige Kieferwälder mit des Wildes 
wegen ſorgfältig erhaltenem Unterholz umgeben 
Skierniewice. Es ſind die berühmten, übrigens 
ordnungsmäßig beforſteten Jagdgründe des Zaren. 
Das Wild iſt dermalen wohl etwas vergrämt und 
in unzugängliche Verſtecke verſchwunden; wenigſtens 
haben wir nichts davon zu ſehen bekommen. Kein 
Wunder, denn mitten im Wald liegen Ruſſen und 


Deutſche ſich auf ganz kurze Entfernung gegenüber. 


Während wir dort waren, ging es ja verhältnis⸗ 
mäßig ruhig her. Die Artillerie ſchwieg ganz, ab⸗ 
geſehen von ein paar Schrapnells, die der Feind 
aus unbekannter Veranlaſſung hoch in der Luft 
über unſerer Waldecke zerſpringen ließ; vielleicht 
hatte er eine Krähe für ein deutſches Flugzeug an⸗ 
geſehn. Und aus den Schützengräben fiel auch nur 
hier und da ein vereinzelter Schuß, wenn auf der 
Gegenſeite irgend etwas ſich bewegte. Dieſe ver⸗ 
einzelten Schüſſe fern und nah folgten auf einander 
in regelmäßigen, einige Sekunden währenden 
Pauſen; es war ganz ähnlich, als wenn man in dem 


Tegeler Forſt ſich den Schießſtänden nähert. Doch 


nein, auch wieder nicht ſo; denn auf einmal iſt der 
Boden unter dem Tannicht zerwühlt, als hauſten 
dort ſeit Jahren unbehelligt Tauſende von Kanin⸗ 
chen, was man in Tegel nicht erlauben würde. Tritt 
man näher heran, ſo entdeckt man Ofenröhren, die 
aus dem Voden herausragen, und deren einzelnen 
auch dünner Rauch entquillt. Da iſt auch ein Müll⸗ 
Ä — ͤ . —ĩẽ— ͤ——ñů——— 


Berliner Brief. 


— (Nachdruck verboten.) 
Der Kriegslenz iſt nun richtig. d. h. p 
kalendermäßig wie „in natura“, da. „Lätare“, von 
dem ich im letzten Briefe handelte, hat ſich mithin 
als ein zuverläſſiger Fourier des Frühlings er⸗ 
wieſen. Mit Beginn dieſer Woche ſetzte der ein, 
außerordentlich ſcharf ein gegen die ſeltſam nach⸗ 
winterliche Beſcherung, die da, wie ein ungeſchlach⸗ 
tes Manöver der „ruſſiſchen Dampfwalze“, noch zu 
Ende der vorigen Woche urplötzlich „hereingeſchneit“ 
war und knietiefen Schnee und gut knöcheltiefen 
Berliner Matſch unmittelbar nachher mit ſich ge⸗ 
bracht hatte. Die Strahlen der ſiegesſicheren Sonne 
gewannen ab Montag zuſehens „an Raum“ — 
kriegsmäßig geſprochen —, der zeitwidrig niederge⸗ 
gangene Märzenſchnee ſchmolz ſchnell dahin, juſt 
wie Ruſſeneinbrecher, wenn Hindenburg ihnen auf 
den Ferſen ſitzt. Und jetzt, wo ich, den Frühling 
dieſes großen Jahres wonnevoll im Herzen ſpürend, 


mich niederſetze, um ihn ordnungsmäßig für die 


Reichshauptſtadt zu beglaubigen, wie ich es im 
Vorjahre unter, ach wie andersartigen, Verhält⸗ 
niſſen getan, iſt auf Straßen und Plätzen alles blitz⸗ 
blank, Berlin wieder einmal die ſauberſte Stadt 
der Welt. Freilich iſt das eben „in natura“ nur 
inbezug auf die Witterung, nicht aber auch ſchon 
auf Baum, Strauch und ſonſtige Vegetationseinzel⸗ 
heiten gedacht und anwendbar, die unſere Früh⸗ 
lingsdichter nun einmal ordnungsmäßig beiſammen 
ſehen müſſen, ſollen fie die entſprechenden landes⸗ 
üblichen Andichtungen des Lenzes zuwege bringen. 
Die Erde war durch Wochen gefroren und wird 
mählich erſt auftauen, ſodaß wir leider nicht ſchon 
mit „grünen Oſtern“ zu rechnen haben werden. Aber 
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Das frühere Abgeordnetenhaus in Brüfjelı Minifterwohnungen, hinter denen fih die Bu- 


iſt jetzt zumteil in ein deutſches Lazarett umge⸗ 
wandelt. Die G' bäude, welche die ganze Länge 


reaus befinden. Unſer Bild gibt uns einen 
Blick in den als Lazarett eingerichteten frühe⸗ 


der Rue de la Loi zwiſchen Rue Royale und ren Sigungsjaal. 


Rue Durale einnehmen, enthalten die früheren 


haufen; neben Kartoffelſchalen und Konſervenbüch⸗[Regiments mit dem Regimentsbüro ſteht genau 
ſen bildet getragenes Unterzeug der verſchiedenſten] aus, wie beſte Pionierarbeit. Ich mache darüber 


Art ſeine Hauptdekorationsſtücke. Sammelluſtige 
und ſonſtige Neugierige find vor näherer Unter⸗ 
ſuchung zu warnen; es hat ſeine guten Gründe, 
weshalb wackere Kriegsleute ſich dieſer Dinge ent⸗ 
ledigt haben. Allerlei Gebrauchsgegenſtände ſtehen 
umher: der Korb einer Wiege mit ſauber geſchichte⸗ 
tem Kleinholz darin, oder ein mannshohes, in wohl 
ausgerichtetem Kiefernholzrahmen neugeflochtenes 
Drahtnetz zur Abwehr von Handgranaten, das 
abends bei der Ablöſung in den Schützengraben mit⸗ 
genommen werden ſoll. In die Höhlungen des auf⸗ 
gewühlten Sandbodens hinein öffnen ſich rieſige 
Fenſter und Türen, und da ſteht auch ein Poſten. 
Mit einem Wort, wir find in den Anterſtänden 
einer Infanterieabteilung, und auch ſolche gibt es 
in dem Tegeler Forſt nicht. Die Karnickel, die hier 
den Boden unterwühlen, ſind, wie eine nähere Be⸗ 
ſichtigung dann ergibt, zum guten Teil Kriegsfrei⸗ 
willige aus allen Gauen Deutſchlands, blutjunge 
Bürſchchen, die nun auch ſchon wieder eine ſtattliche 
Reihe von Gefechtstagen hinter ſich haben, ob ihnen 
auch kaum der erſte Flaum ums Kinn ſprießt. 

Es iſt ganz merkwürdig, wie ſchnell die Kunſt 
des Baues dieſer Anterſtände ſich fortentwickelt. 
Jedesmal, wenn man in ein neues Lager kommt, 
ſieht man etwas neues. Der Stabsunterſtand des 


eine Bemerkung. Da nimmt eine der Ordonnanzen 
dienſtliche Haltung an zum Zeichen, daß ſie etwas 
ſagen will. „Keine Pionierarbeit“, erklärt der 
Mann voll Stolz; „haben wir gemacht“. In der 
Tat, erſtaunlich! Ein Unterſtand ſieht aus, wie ein 
bis unmittelbar unterhalb des flachen Daches in 
den Boden verſunkenes Tropenhaus. Denn dieſes 
Dach iſt ein Doppeldach, wie ſie jene gegen die 
Hitze tragen; nur ein gut ſitzender großer Brummer 
wird beide Dächer durchſchlagen, eine gewöhnliche 
Granate nur ausnahmsweiſe, und eine Schrapnell⸗ 
kugel nie. In der Liebe der Leute für ihre Unter⸗ 
ſtände und in deren Ausſchmückung mit allerlei 
Kinkerlitzchen und Andenken feiert das deutſche Ge⸗ 
müt wahre Triumphe. Wer mit einem Knipskaſten 
an ſolchem Kriegerheim vorbeikommt, wird nahezu 
kniefällig beſchworen, eine Aufnahme zu machen, 
und — ſelbſtverſtändlich — jedem Inſaſſen einen 
Abzug zu ſchicken! Man muß ſich planmäßig zum 
Unmenſchen „ertüchtigen“, wenn man hartherzig 
bleiben und ſeine Films nicht ſämtlich an dieſe 
Unterſtände loswerden will. 

Vom Feinde bekommen wir diesmal nicht viel 
zu ſehen. Der kommandierende General hat, als 
wir ihm vorgeſtellt wurden, unſerer Führung gegen⸗ 
über zweimal ſtark betont, daß wir nirgends hin⸗ 


dürften, wo Lebensgefahr ſei. Ob ihm unfer Wohl⸗ 
befinden ſo ſehr am Herzen lag oder ob er vielleicht 
im Stillen der Meinung war, daß die auswärtigen 
Herren allzu nahe am Feind ſich überhaupt nicht 
unbedingt umzutun brauchten, hat man uns nicht 
verraten. Immerhin haben unſere Gäſte die Ge⸗ 
nugtuung, daß die Nuſſen einmal ein paar Ma⸗ 
ſchinengewehre an ſie wenden, als ſie für einen 
Augenblick auf einer nach dem Feind hin offenen 
Schneiſe ſichtbar werden. Sie hörten das ihnen zu⸗ 
gedachte Blei in die Kiefern ſchlagen. Wir ſehen 
an einer Lichtung eine merkwürdig eingebaute oder 
vielmehr aufgebaute Batterie. Das Kieferndickicht 
deckt ſie. Jedes einzelne Geſchütz ſteht ſtatt in einem 
Graben auf einer mannshohen Aufſchüttung; es ſind 
Flachbahngeſchütze, die ſo über den gegenüber 
liegenden Waldrand hinwegfeuern. 

Nicht immer iſt's ſo ſtill hier wie heute. Nachts 
verüben die Ruſſen regelmäßig einen Mordsſpek⸗ 
takel; und auch am Tage funken ſie oft kräftig ge⸗ 
nug in den Forſt hinein. Mitten im Wald ruhen 
in einem Grabe ein Oberſt und ſein Adjutant. Ihr 
Kreuz trägt die Raupen des Oberſten und die 
Achſelſtücke des Oberleutnants; beide Herren find 
von derſelben Granate dort hingeſtreckt worden, wo 
jetzt die Kronen der Kiefern über ihrer einſamen 
Ruheſtätte im Winde rauſchen. Ab und zu werfen 
die Ruſſen einen großen Brummer auch nach dem 
Bahnhof hinüber. 

Nur einen Betrieb gibt es, der in Skierniewice 
auf der Höhe der Zeit iſt. Das iſt das Offtiziers⸗ 
kaſino, das der vielgeplagte Ortskommandant in 
der Wohnung keines Geringeren als des ehemali⸗ 
gen Rabbis der dortigen Kultusgemeinde einge⸗ 
richtet hat. Der frühere Oberſteward eines Lloyd⸗ 
dampfers betreibt es. Der Rabbi iſt fort und hat 
es ſich wohl kaum je träumen laſſen, welch lebens⸗ 
luſtige Geſellſchaft ſich eines Tages in ſeinem Haufe 
zuſammenfinden würde. Denn lebensluſtig find die 
vorn am Feinde, Offiziere und Mannſchaften; oder 
richtiger, eine merkwürdige Miſchung von Lebens⸗ 
luſt und verhaltenem Ernſt. In Anbetracht der 
Einförmigkeit ihres ſonſtigen Lebens und ihrer 
ſtändigen Umlauerung durch den Tod iſt das Kaſino 
ein wahres Juwel für die ganze Umgegend. Auch 
für die Mannſchaften iſt in deren Art geſorgt. Sie 
legen das Hauptgewicht auf gutes Eſſen. Und einen 
Vorteil bringt der langwierige Poſitionskrieg: die 
Intendantur kann zeigen, was ſie kann. Sie liefert 
regelmäßig und reichlich; und was fie anliefert, tft 
ausgezeichnet. Die Verpflegung der Leute iſt glän⸗ 
zend; das wird mir auch in Sierniewice wieder be⸗ 
ſtätigt. Manch kleiner Mann lebt beſſer, als er es 
je im Leben gekonnt hat. Was die Leute zu eſſen 
imſtande ſind, verdient vorbehaltloſe Bewunderung. 
Kaum hat einer an der Gulaſchkanone eine dreifache 
Portion geſchunden und verdrückt, fo fällt ihm ein, 
daß er ſich auch ganz gut noch etwas Speck abkreſchen 
könne. Geſagt, geſchehen! Schon hockt er wieder 
im Schützengraben und puſtet ſich mit dicken Backen 
und vorgehaltenen Händen fein Feuerchen an. Und 
etwas zu trinken findet ſich auch. 


Ein Beſuch in Cäbris. 


Der wichtige Erfolg, den die Türken durch die 
Beſetzung von Täbris über die Ruſſen errungen 
haben, bringt die zweitgrößte Stadt Perſiens in 
ihre Hände und verſchafft ihnen ein großes Über⸗ 
gewicht über ihre Feinde. Die Volkszählung liegt 
zwar in Perſien ſehr im argen, aber Täbris gehört 
zu den wenigen Städten, die in ihrer Größe und 
Einwohnerzahl in der Welt entſchieden unterſchätzt 
worden ſind. An Ausdehnung iſt die Stadt größer 
als Teheran, die Hauptſtadt Perſiens, und die Ein⸗ 
wohnerzahl muß auf wenigſtens 200 000 beziffert 
werden. Im tiefſten Winter ſind die Türken in 
dieſe ſchöne Gartenſtadt eingezogen, und was ſolch 
ein Winter in Täbris bedeutet, erzählt uns ein 


es iſt doch der erſte Schritt zum Siege im Kampf 
der Jahreszeiten zu verzeichnen, und das „Kriegs⸗ 
ziel“ des vielbeſungenen Knaben Lenz wird in 
Bälde erreicht worden ſein, ſo ſicher wie unſere 
Feinde in der Kriegswelt toſend das ihrige nicht 
erreichen werden. Wie auch alles Naturgeſchehene 
mit feldgrauen Dingen alſobald in engſte Be⸗ 
ziehung gebracht wird, zeigt ſich jetzt wieder in 
dieſer voroſterlichen Zeit. Man regt ohne Ende 
die ſchaffenden Hände zum Bereiten der Oſter⸗ 
pakete für die Feldgrauen, denen da 
draußen zwar die Schneeſchmelze jetzt noch eine 
Zeit lang ſtark zu ſchaffen machen wird, die aber 
ſicherlich hoffen dürfen, über Oſtern von Fauſthand⸗ 
ſchuhen, Ohrenwärmern, Muff uſw. endgiltig be⸗ 
freit zu werden, — hoffentlich auf Nimmer⸗ 
wiederſehen mit dieſen Liebesgabendingen in 
einem zweiten Kriegswinter. Na und die Haſen, 
die Kriegshaſen, willen, was ſich in jo großer Zeit 
erſt recht ſchickt: fie legen Kriegsoſtereier 
nach Form und Inhalt vollendet, daß es eine helle 
Freude iſt, nämlich Oſtereier in Feldgrau. 
Schon haben ſie den Geſchäften für Zuckerwerk er⸗ 
kleckliche Eiermengen angeliefert, und dort locken 
dieſe ſchon in den verſchiedenſten „Aufmachungen“ 
zum Kauf. Richtige Kriegsoſtereier, wie ſie ſind, 
zeigen fie vielfach auch das „Eiſerne Kreuz“. Und 
das Wunderbarſte iſt: auch die braune Schokolade, 
ja das zartweiße Marzipan haben ſich in feldgraue 
Farbe an⸗ und umgepreßt. Ihr Geheimnis oder 
das des brütenden Kriegshaſen, wie ſie das Mimi⸗ 
kry⸗Kunſtſtück zuwege gebracht haben. Aber es iſt 
Tatſache: Schaufenſter beweiſen! Überhaupt ge⸗ 
bührt dem 1915er Oſterhaſen der Dank der Männer 
an der Front in beſonderem Maße, denn Freund 


Lampe hat ſich heuer ſogar mit der „Produktion“ 
von 42 Zentimeter⸗Mörſergeſchoſſen im Schweiße 
ſeiner Löffel abgequält. Das iſt keine kleine 
Leiſtung; die macht ihm ſo leicht ſelbſt ein ameri⸗ 
kaniſcher „neutraler“ Waffenlieferant en gros für 
die Alliierten nicht nach. Hut, Helm ab vor unſe⸗ 
rem Haſen in Feldgraul 

Kriegstüchtig, organiſatoriſch wie wir 
nun einmal — unnachahmlich! — ſind, haben wir 
uns mit dieſes Lenzes Beginn alsbald auch auf den 
Frühlings⸗Kriegsſpeiſezettel einge 
ſtellt. Liebe Leſerin da draußen im Reichel Du 
haſt gefälligſt zu deinem eigenen Beſten fortan an⸗ 
zurichten, was die kriegsweiſen Frauen hier in der 
Reichszentrale als tadellos zeitgemäß und vorbild⸗ 
lich ausgeknobelt haben: Bren neſſel, die vor⸗ 
dem vielfach Mißachtete, wächſt in Vieltauſenden 
von Exemplaren vor den Toren auch deiner Heimat⸗ 
ſtadt. Ihre zarten jungen Blätter geben jetzt ein 
ausgezeichnetes Gemüſe. Nimm ſie in dein Küchen⸗ 
revier. Herzhaft ſchmeckt dazu ein Zuſatz von 
Sauerampfer, der ſich gleichfalls in Mengen 
allenthalben anfindet. Er gibt, gut gewaſchen und 
mit etwas Hl, Eſſig oder Zitrone, einigen Körnern 
Salz dazugetan, einen prächtigen Frühlingsſalat 
ab. Sodann: Löwenzahn wird ebenfalls nun 
auch bald aus ſeinem Winterſchlaf erweckt werden. 
Er iſt eine Salatluſt für Feinſchmecker. Alle dieſe 
ſchönen Dinge liegen gewiſſermaßen, wie das Geld, 
auf der Straße. Man muß ſie nur wie dieſes, zu 
finden wiſſen. Und nicht zu vergeſſen: Der 
Napunzelſalat, auch Feldſalat genannt, der 
in Sachſen, Thüringen und in Schleſien ſehr viel 
gegeſſen wird, ſoll zu neuen Ehren kommen. Das 
kleine, unſcheinbare Pflänzchen, das wir in öden 


Friedenszeiten ſo hochmütig überſehen haben, kann 
uns jetzt kriegsmäßig viel bieten, zumal, wenn wir 
es mit einer anſtändigen Salattunke anmachen. 

Damit find wir aber noch nicht am Ende unſerer 
Kriegs⸗Frühlingsweisheit angelangt. Es iſt „bis 
daher“, wie der verbündete Sſterreicher gern zu 
ſagen pflegt, Ehrenſache geweſen für Frauen, die 
ſich anzuziehen verſtehen, ſich den jeweiligen Mode⸗ 
dekreten aus Paris zu unterwerfen. Bitte: aus 
iſt's auch mit dieſer Form von Ausländereil Im 
„Kaiſerhof“ hat man Koſtüme der Wiener 
Werkſtätten öffentlich vorgeführt. Die unter 
dieſem Kriegsziel ſtehende Ausſtellung wird be⸗ 
herrſcht von der Parole: „Fos von Paris!“ 
Linie, Stil, Grazie zeigen die neugeſchaffenen 
Kleidergebilde. Vor allem gibt es danach fortan 
weite Röcke, welches — ſei ehrlich: Leſerin wie 
Leſer! — in der Mehrzahl der Fälle wünſchenswert 
war. Und dazu kurze Jacken 

In dieſem Zuſammenhange muß ich Ihnen noch 
Mitteilung von einer Kriegserfindung machen recht 
eigener Art: Im Hohenzollernmuſeum 
ſieht man jetzt „weibliche“ Hutkränze ausge⸗ 
ſtellt, die, nach einem von kriegsfindigen neu er⸗ 
ſonnenen Verfahren durch eine hervorragende 
Blumenkünſtlerin aus natürlichen Blumen 
hergeſtellt, ganz und gar deren Glanz und Friſche 
zu bewahren vermögen. Sozuſagen: Konſerven 
von Blumen! Allerdings iſt dieſe Modeneuerung 
zunächſt noch etwas teuer: Meiſtens 40 Markſache! 
Allein, wir haben's ja dazu: Aus hungern, 
auch in Blumen, ausgeſchloſſen!l Siehe: 
Neunmilliardenzeichnungn d 
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Beſucher der Stadt, der ebenfalls im Januar dort 
geweilt hat. Die Umgegend iſt dann eine weite, 
flache Schneewüſte, durch deren Mitte der berühmte, 
aber recht unwirtlich dreinſchauende Araxes ſeine 
kalten Fluten wälzt. An den Ufern bis ziemlich 
weit in das Flußbett hinein iſt er zugefroren, und 
ſo iſt nur noch ein dunkles Waſſerband übrig⸗ 
geblieben. Schnee fällt ſchwer und erbarmungs⸗ 
los, und nur mit großen Mühen kommt man vor⸗ 
wärts, da die Wege ſehr ſchlecht ſind. In neueſter 
Zeit haben freilich die Ruſſen von dem ruſſiſchen 
Orte Julfa einen Schienenweg zu legen ange⸗ 
fangen, der ein Stück des Weges nach Täbris führt. 
Auch bieten Automobile jetzt dort ein beſſeres 
Fortkommen, wo früher der Reiſende nur mit vier⸗ 
ſpännigem Poſtwagen vorwärts drang und ſehr oft 
friſche Pferde nehmen mußte. 
Da Perſien in den letzten zehn Jahren beſtändig 


durch kriegeriſche Wirren erſchüttert wurde, ſo iſt 


Täbris in jüngſter Zeit öfters der Schauplatz von 
Kämpfen geweſen. Sein Handel hat unter den un⸗ 
ſicheren Zeiten ſehr gelitten, während die Stadt 
früher ein großer Lagerplatz für Waren aller Art 
war und im ganzen Orient ſich hohen Ruhmes 
wegen ſeiner zahlreichen ſchönen Baſare erfreute. 
Im Bürgerkrieg von 1909 war die Stadt ein 
Hauptgegenſtand erbitterter Kämpfe, und im April 
letzten Jahres beſetzten ruſſiſche Truppen den Ort, 
die ſolange hier die Herren ſpielten, bis ſie nun⸗ 
mehr wieder hinausgeworfen worden ſind. Der 
Handel mit Rußland hat ſich während dieſer fünf 
Jahre gehoben, und auch der alte Handelsweg nach 
Trapezunt wurde wieder eröffnet, auf dem perſiſche 
Karawanen die köſtlichen Perſerteppiche nach dem 
Schwarzen Meer führten, von wo ſie nach Europa 
gebracht wurden. Eine intereſſante Perſönlichkeit 
iſt der gegenwärtige Gouverneur von Täbris 
Schuja⸗ed⸗Dauleh, früher als Samad Khan be⸗ 
kannt. In der perſiſchen Politik der letzten Jahre 
hat er eine große Rolle geſpielt und war der 
tapferſte und tätigſte Belagerer der Stadt, die er 
ſeitdem beherrſcht und jetzt den Türken übergeben 


hat. Die Regierung des jungen Schah war miß⸗ deutend eingeſchränkt worden. 


trauiſch gegen ihn und ſuchte ihn zu verſchiedenen 
malen zu ſtürzen; aber er hielt ſich ſtets durch 
ſeinen großen Einfluß. 


Mannigfaltiges. 
(Die Brotkarten am bayeriſchen 
Königshofe.) Wie in jedem bürgerlichen 
Haushalt, ſo gelangten auch am bayeriſchen 


BD 


Oeſterreichiſch⸗ungariſcher schwerer Zugwagen (Caterpiller) zum Ziehen gro 
Laſten auf weichem Boden. 


Dieſe ſchweren Zugwagen, die in der öfter-] fonders ſtarken Gleitbändern verſehen, die ein 
zum Transport Einſinken in den Schlamm verhüten ſollen. 
ſchwerer Laſten benutzt werden, haben ſich na⸗][ Zur Bedienung während der Fahrt iſt nur ein 
mentlich auf durchweichten Wegen ſehr gut be. Manm erforderlich, der als Wagenlenker am 


reichiſch⸗-ungariſchen Armee 


währt. Die Räder ſind, wie man ſieht, mit be 


jede bei Hof wohnende und im unmittelbaren 
Dienſte des königlichen Hauſes ſtehende Perſön⸗ 
lichkeit. In gleicher Weiſe iſt die Einführung 
der Brotkarten an den Höfen der Prinzen er⸗ 
folgt. übrigens iſt die geſamte Haushaltung 
am Königshofe ſeit Ausbruch des Krieges be⸗ 
Das Weißbrot 
wird bei Tisch überhaupt nicht mehr gereicht. 
Kuchen iſt ſchon ſeit Wochen ein unbekannter 
Genuß. 5 - 
[Prozeß Desclaur) Das Pariſer 
Kriegsgericht verurteilte am Donnerstag 
den Generalzahlmeiſter Desclaux wegen Un⸗ 
terſchlagung militäriſcher Lebensmittellieferun⸗ 
gen zu7 Jahren Zuchthaus und Degra⸗ 


Königshofe die Brotkarten obligatoriſch zur dierung, ferner wurde auf Ausſtoßung aus 


Einführung. Für jedes Mitglied des Könige 
hauſes iſt eine Brotkarte ausgeſtellt. ebenſo für 


der Ehrenlegion erkannt. Von den anderen 
Angeklagten wurde Frau Beſchoff zu 2 Jahren 


Elſaß ſtammenden Familie in der framzöſiſchen 


Armee kämpften. Der Verteidiger bat, Frau 
Beſchoff freizuſprechen, während Frau Beſchoff 
in Tränen ausbrach. Der Verteidiger 
Desclaux', Demange, verſicherte, daß Des⸗ 
claux nicht zu ſtehlen glaubte. Desclaux würde 
ſich um den Gewinn von Ausrüſtungsſtücken und 
Lebensmitteln im Werte von 300 Franks nicht 
entehrt haben. Er könne außerdem als Gene⸗ 
valzahlmeiſter nicht als Militärperion betrachtet 
werden, denn er habe den Rekrutierungsgeſetzen 
nicht unterſtanden und ſeine Aufträge aus⸗ 
ſchließlich durch das Finanzminiſterium erhal⸗ 
ten. Demange beantragte darauf, Deschaur als 
Zivilperſon abzuurteilen. Das Kriegsgericht 
entſchied, daß Desclaux als Militärperſon be⸗ 
trachtet werden müſſe, da die Beamten des 
Staatsſchatzes und der Poſt, zu denen Desclaux 
gehöre, einen integrierenden Beſtandteil des 
Heeres bildeten. Der Gerichtshof zog ſich 
darauf zurück und fällte nach einſtündiger Be⸗ 
ratung das obige Urteil. 

ul nl — 

Granatſplitter. 
(Aus der „Liller Kriegszeitung“.) 


Das ruſſiſche Heer zerfällt in Nordarmee, Süd⸗ 


a == armee, Weſtarmee und Oſtarmeel Man kann ſich 
a — überhaupt nicht vorſtellen, wie koloſſal die ruſſiſche 
her Armee zerfällt 


* 
Zu was brauchen die Engländer noch Luftſchiffe? 
he gewöhnlichen Handels⸗ und perde 
fliegen ja jo ſchon in die Luftl 


* 
@ Wir Deutſche haben die größten Brummer, 
Steuer ſitzt. e Franzoſen die Sonn chreier. 

Wie reif macht der 1 den Soldaten? So 
ganz junge Leute haben erklärt: ſie fühlen ſich ſchon 
ganz wie ſiebzigl 

* 

Den Engländern iſt keine Heldentat zu ſchwer 

— zu depeſchieren! 
* 


Der Deutſche kämpft 1655 Kaiſer und Reich, der 
und Haben“! 


Gefängnis und der Soldat des Transportweſens 
Verges zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, 
während die übrigen freigeſprochen wurden. — 
Der letzte Verhandlungstag im Prozeß Des⸗ 
claux hatte ein zahlreicheres Publikum angelockt. 
als die vorhergehenden Tage, welche wenig 
Intereſſe boten. Als erſter ergriff der Ver⸗ 
teidiger der Frau Beſchoff das Wort. 
Er führte aus, daß Frau Beſchoff in gutem 
Glauben gehandelt habe. Sie habe, als ſie die 
Sendungen Desclaux' annahm, ſo wenig eine 
ſchlechte Handlung zu begehen geglaubt, daß ſie 
die Annahme nicht einmal den Dienſtboten 
gegenüber verheimlichte. Die gegen die Fami⸗ 
lie Beſchoff erhobene Anklage wegen Spionage 
ſei eine verleumderiſche Erfindung. Der beſte 
Beweis dafür ſei, daß 17 Mitglieder der aus dem 


Engländer für „Soll 


A * 

Die „Internationalen“, d. h. die bel 
Den Geſchütze mit bayeriſcher Bedienung, franzö 

er Munition und engliſchen Zielen, die unweit 
von Lille ſtehen, haben unſeren 10 Vettern 
ſchon viel Argernis bereitet. Als wieder einmal 
eines dieſer „Internationalen“ abgefunkt wurde, 
meinte der bedienende Bayer: „Soo, jetzt machſt, 
daß d' rüberkimmſt, dö werden ſchön ſchauen, wanns 
den Zünder find'n!“ 0 


* 
Zwei handfeſte Bayern geraten in Streit. Da 
meint der eine: Noch a Wort, und morgen ſtehſt 
in der Verluſtliſt'!“ — 


| Bei allen neruöſen Störungen 


trinke man nur den coffeinfreien Kaffee Hag, der, wie unzählige Kontrollen durch kliniſche Verſuche er⸗ 
geben haben, auch von ſolchen Leidenden tadellos vertragen wird, denen ſonſt jeder Kaffeegenuß verboten iſt. 
Kaffee Hag wird von den Aerzten ebenſo ſehr geſchätzt, wie von allen Feinſchmeckern, die ihn ſchon verſucht 


| haben. 


Zur 


Drillmaſchinen, 
Düngerſtreuern, 
Kleelarren uſw. 


. Aufträge hierfür ſchon jetzt zu erteilen. 


G. m. b H. 
Maſchinenfabrik, Thorn. 


Fernſprecher Nr. 646 und 577. 


2 
3 ARE 


Glendorfer Rühenfamen, 


N S pio Zentner 23 Mk., 
Schwedeuklee, Pace 


da guter Qualität, von letzter Ernte, 


Domäne Steinau, bei Tautt. 


regen 


mäß vermahlen. 


Borten Zigaretten. 
und Zigarren 


m 


find billig zu Haben. 
Segen ene 6000 Mae 
i 1 ; grundſtück 
alitzki, Thorn, dr ge n auf ent. gg 


nur Brüch 


e 


enſtraße 14. 
ET 


Trühjahrsbeſtellung 


empfehlen wir unſer ſtets ſortiertes Lager in 


Pflügen, Eggen, Walzen, 


1 bei billigen Preiſen und günſtigen Zahlungs bedingungen. ; 
Reparaturen an Lokomobilen, Dampfdreſchmaſchinen, 
Mähmaſchinen ſowie allen anderen landwirtſchaftlichen 
A Maschinen werden nach wie vor ſachgemäß ausgeführt; je⸗ 
doch bitten wir infolge des zunehmenden Arbeitermangels 


Max Hirsch & Krause 


aller Arten wird der Kriegs vorſchrift ge» 
D. Gzaysowski, Thorn, Schloßmühle 


Für Armierungsürbeiter 


krüflige Arbeitsſtieſel, garantiert Hand» 
arben, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preiſen zu verlaufen. 


zedieren geſucht. Ang u X. 399 an 
die Geſchaftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


ö Wer ihn einige Zeit erprobt, findet ſeine geſundheitlichen Vorzüge von ſelbſt heraus. 
Sie Ihren Lieferanten danach, er führt ihn ebenfalls und verkauft ihn nicht teurer als vor dem Kriege. 


Feld-, Garten- 
und Blumen: Sämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spefial⸗Geſchäfl B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


10 r Praltiſche 
Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


FR 
Schillerſtraße 19. 


Ratſchläge für Gemüſe⸗ und Obſtanbau in illuftrierter 


Gifte oder Kräuter- Kuren? 
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bei Haut- und Harnlelden lese jeder dle Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 


Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


GSardinenfabrik-Niederlage 


Fragen 


delit unſeren Verwundeten im Felde! 


Pr, s N ® 


dt Zentral⸗Nomitees des duell. Landes⸗Vertins vom Roten renz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1915 


in Berlin im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lolterie-Oireklſon. 
17851 Geldgewinne im Geſamtbetrage von 


600.000 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. 


Gewinuplan: 
1 Hauptgewinn 100 000 Mark, 
1 Hauptgewinn A „ 50 000 Mark, 
1 Hauptgewuunn 30 000 Mark, 
1 Hauptgewinn . 20 000 Mark, 
1 Has „„ „ 10000 Mär 
A Gewinne zu je 5000 Mark =, 20 000 Mark, 
20 Gewinne zu je 1000 Mark = 20 000 Mark, 
60 G winne zu je 500 Mark = 30 000 Mark, 
300 Gewinne zu je 100 Mark = 30 000 Mark, 
802 Gewinne zu je 50 Mark = 40 100 Mark, 


16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. ar 
Driginalpreis: des Loſtz Ml. 3 29 ande e ee Base 


und Lilte 30 Pfg. extra. 
nahme 20 Pfg. teurer. 


4 
Beſtellungen erfolgen am beflen auf dem Abſchnitt einer Poſtanweiſung, bie 
bis zu 5 Mark nur 10 Pfg. koſtet und ſich erer als ein einfacher Brief ill, 


Dombrowski, finigl. reuß. Lolterieeinnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſprecher 1036. 


Schalbretter, Dielen und Bohlen, 
Fußbodenbretter und Latten : 
Ta.ſchlerware, i 
Kreuzhölzer, Ballen und Mauerlatte 


offerieren billigſt 3 
Baffy & Pose, Danzig, 


Telephon 430 — Krakauer Kämpe bei Danzig. 


.. 0 
.. 


+, 
90 


Bekanntmachung. 

Bei dem Mangel an ausreichenden und billigen Futtermitteln 
in der jetzigen Kriegszeit iſt zur Sicherung des heutigen Schweine⸗ 
beſtandes und im Intereſſe der Förderung der Schweinezucht von 
ſachverſtändiger Seite darauf hingewieſen, daß der noch unverdaute 
Mageninhalt friſch geſchlachteter Rinder, vermiſcht mit einem ge⸗ 
wiſſen Prozentſatz Blut und unter Zuſatz von geringer Menge 
Viehſalz und Kalk ein vorzügliches, ſehr billiges und unſchädliches 
Schweinefutter abgibt. 

Die Verfütterung dieſes Schweinefutters erfolgt am beiten in 
der Weiſe, daß einem Zentner Mageninhalt etwa 10 Liter Blut, 
ca. 20 Pfund 1 ſowie / Pfund Viehſalz und etwas Kalk 
beigemengt wird ur Maſt empfiehlt ſich ähnlich wie bei der 
Verſütterung von Kartoffeln oder Küchenabfällen — je nach Be⸗ 
darf — Kleie beizufüttern. 

Auf Anregung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten haben wir 
die Schlachthofleitung angewieſen, im hieſigen Schlachthofe den 
Mageninhalt friſchgeſchlachteter Rinder ſowie die Blutrückſtände 
von Großvieh und Kleinvieh zu ſammeln und ſie den Schweine⸗ 


beſitzern aus Stadt und Land gegen eine geringe, nur die Unkoſten 


deckende Gebühr zum Abholen in Gefäßen bereit zu ſtellen. 

Wir weiſen noch darauf hin, daß nach wiſſenſchaftlichen, ſach⸗ 
verſtändigen Gutachten von Tierärzten und Nahrungsmittelämter 
dieſes Schweinefutter ein vorzügliches Nährfutter darſtellt. 

Beſitzer und Züchter von Schweinen, die beabſichtigen, dieſes 
Futter aus dem hieſigen Schlachthofe zu beziehen, wollen ſich an 
unſeren Schlachthofdirektor zwecks weiterer Vereinbarung wenden. 

Thorn den 15. März 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der 


Peſtpreupiſchen Keriegsberſſcherung | 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 


Belanntmachung. | 
Vom 1. April wird der Gaspreis 
für Beleuchtung und Heizung auf 5 


14 Pf. für 1 


feſtgeſetzt. 


Thorn, im März 1915. 


Elektrizitätswerke Thorn, 


Abt. 


Kubikmeter 


Gasauſtalt. 


“vorm. Major Geislers Vorbereitungsanstalt, Bromberg“ 


N für alle Militär-, 
Für alle Kl. höh. Schulen, — 
Gute Verpfl. — Eig. 


rücksicht. schwacher Schüler. — Bis 1915 best. über 1710 Schüler. — } 


1914 best. 60 Einl. — alle Primaner, alle Fähnriche. — Dir. Kothe. 


Schul. u. Notex. z. Einjährig.-Prima.-Fähur.-Abit. — !, | 
Kadetten. Grosse Zeitersp. Halbj. Kurse. & 
akad. geb. Lehrerkolleg. Eigene Pensionsgeb. Be- 


Direktor Heimanns Vorhereitungsanstalt, Posen, 


Kohleisstrasse 22, 
für Einj.-Freiwillige-. Primaner-, Fähnrichs- und Ablinrpräfungen sowie 


zum Eintritt in jede Klasse der höh. Schule. 


Im Semester 1914115 


üheraus günstige Erfolge erzielt. Besondere Kurse zur schnellen Ab- 
legung der Noipräfung. Pensionat unter steter Aufsicht. Ill Prospekte 
gratis und frauss. Fernsprecher 1961. 


10,— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn ge 


der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes⸗ 
Hierdurch kann] 
jede Ehefrau ſich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


perſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. 


von 5,— Mi 


250,— Mk. 
500,— Mk. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit ſichern. 


und von 10,— Mk. 


Der Zufhuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre; 


Arbeitnehmer verſichern. 


Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge⸗ i 8 


währung der Witwen⸗ und Waiſenreute. 


Anteilſcheine, für die jetzt der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 1 
einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in a 


unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 
Thorn den 12. März 1915. 


>= er 


Auxoli | 
Fa = 
Flüssige Teerseifen, Former, 
Javol, 


Arbeiter 


und Lehrlinge 


Eau de Ouinine, 
Eau de Portugal, 


Birkenhaarwasser, fr ae Aertälten len em bei hohem 
Shampoon, u Bun . 55 = 5 
Kamillen-Shampoon, Bern hutze. 
Teer-Shampoon, 5 | ji 
Pora-Tannis, hlofierleytlinge 
Franzbranntwein, |" 2. 
Otto Röhr, 
Haarblondin, Ban⸗ und Kunſlſchloſſerei, 
Haarfarben, Brückenſtraße 22. 


Pomaden aller Art 


empfiehlt in grosser Auswahl 


N. Wendiseh Hall, 


Seifenfabrik. 


33 Altstädtischer Markt 38. 
Wünſche vom 1. oder 15,4, Stellung als 


einfache Stu ütze 


in befferem Haushalt, am llebſten mit 
Familienanſchluß. Im G 

Nabe Im Glanzplätten und 
per Adr. C. Schmidt, Steinfurt b. Wodek. 


Kobſſteinschlagel 


finden dauernde Beſchäftigung bei einem 
Akkordlohn von 3 Mark pro ebm bei 


G. SoppBart, 


»0BP 59. 


Empfehle 
Stützen, Köchin, Stuben⸗ und Allein⸗ 
mädchen. Suche Mädchen für alles und 
e 
nda Kremin, 
PRIBENE re Siellenverwillterin, 
Thorn, Bäckerſtr. 


(Dukatengold) 


4 Mark an. 


EI Are fl 


Franz Zährer, 
Heiligegeiſtſtraße 3. 


2 ältere, zuverläſſige 


Kutſcher 


ſtellt ſofort ein 


E. Gude, Thorn⸗Mocker. 
Kutſcher 


und i verlangt 
. Kreining, Mauerſtraße 50. 


albinpaliden 


als Nachtwächter 


ſtellen ein 


Born & Schütze, 
Maſchinenfabrik. 


2 von ſofort einen tüchtigen 


Inſtmann 


mit 15 Scharwerkern, welcher imſtande 
iſt, ein 150 Morgen großes Grundſtück 
allein zu bewirtſchaften. Frau muß 
Melken und Schweinefüttern übernehmen. 

Angebote unter R. 442 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein kTräßt. Acheltaburſche 


wird ee Urri Mallon. 
Altſtädt. Markt 23. 


Anſwärterin 


vom 1. April für einige Stunden vor⸗ 
mittags geſucht. Gerechteſtr. 18020, 1 Tr. 


— 


bei Filehne. 
Michaelis-Klassen. 


in maſſiv Gold. geſtempelt 333, 585, 750 und 900 


Preiſen von 12—65 Mark das Paar, in moder⸗ 
nen Faſſons ſtets vorrätig. 


Große Auswahl in 


Bean, 910 eits⸗ und Patengeſcheulen. 
Louis Joseph, Uhren u. Goldwaren, 


Seglerſtraße 28. 


te bj Dis auf weber 
einen Teil meiner 


nach einem Ban 


Von Sexta an. Ostern- und 
Erteilt Binj.-Zengn. 


fugenlos, mehrfach patentiert, zu 5 


Goldplatlierte von = 
Gravierung umſonſt. 8 


Rx 22 
1 1 a3 
en 5 a > 

ia nes 

a * 


au Verkanf kommen er der les 0 Saison i in kann Verzüglichen. Qualitäten : zu 
— ganz aussergewöhnlich 17 Preisen. — 


50 em 


zur Aushilfe auf einige Wochen geſucht. 
Meldungen mit Gehaltsanſprüchen unter 
W. 447 an die Geſchäftsſtelle der 
„Breſſe 


Laufmädchen 


geſucht. D. noch Nachf., 
Auftadliſder Markt 24. 


Hl e 


großer Keller, elektr. Licht, Gas, Bad, 5 
verſetzungshalber ſofort zu verkaufen. 


Ruhiger 


6000 Mark. 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


Fife rngl. Badahte 


7 jährig, welche zweimal das Rennen in i 


Paris und Berlin gewann, ift wegen der 
Einberufung des Beſitzers zum Heere 


für den billigen Preis von 2000 Mark 


zu verkaufen. 


Gutsverwaltung Liffomitz. 
oxer, 


Bulldogge, gelb⸗ſchwarz geſtreift mit 

dunklem Geſicht, guter Stuben⸗ und Be⸗ 

gleithund, billig zu verkaufen. 
Baderſtraße 18. 


| Halbberdeckwagen . 


iſt zu verkaufen. Kleine Mark 


In ea 


Wohnſitz, für Rentiers, ältere & 
Beamte vorzügl. Alleinſitz. Anzahlung 
Angebote unter M. 387 


befinden ſich von heute ab 


Bacheſtraße 17 


(gegenüber dem Gymnaſium.) 


Mein Kontor u. Lagerraum 


5 A. K irmes, Fernſprecher 676. 
Margarine⸗Spezialgeſchäfte: 
x 1. Filiale: Bacheſtr. 2 (Ecke Breiteftr.) 


2. Filiale: Heiligegeiſtſtr. 17. 5 
3. Filiale: Culmerſtr. 3 Er ant — Markt.) 


[Ginuufohnus für Runen und Mrteener 


Größtes Spezialgeſchäft, billigſte Preiſe, reelle Ware, keine 
Schleuderware. 


[— Büchſe Bratheringe nur 2,25, 
nollmöpſe, delikateßheringe, Aal in Gelee, Sardinen, ſowie 
erquickende Sachen fürs Feld (Extrapreis), konkurrenzloſe Preiſe, 
da ich ſtets nur Waggonladungen beziehe. 


Eine 2 Pfund⸗Kiſte Sprotten nur 90 Pf. 
C. Frisch, or, Sanburger Fiſchräucherei, 


Coppernikusſtr. 19. Telephon 525. 


Bohröl, 
Maschinenöl, 


„hell und dunkel, 
Zylinderöj, 
= hell und dunkel, 
Heissdampi- 
Zylinderöl, 
Automebilöl, 


dünn und dickflüssig, 


Zentrifugenöl, 


gelb und weiss, 


Maschinenfett, 
Treibriemenfett, 
Putzfäden, 


bunt und weiss, 
sowie 


Spezialöle 


aller Art stets vorrätig. 


= Größere Pollen ge⸗ 
brauchte guterhaltene 


eilennedleferunite 


his 25 ebm Inhalt, 6A 
lia abzugeben. 


omoschewer & 60, 


Bromberg. 


halle >S 


Briketts „Ilſe“ 


23 liefert 55955 

Baumaterialien⸗ u. Kohle e 
geiellſchaft mit beſchränkter Haftung, 

Mellienſtraße 8, Telephon 6401641. 


Medizin. ⸗ ba⸗S ii 
ash eue ir Ei m Tr TE ee 
Kleider⸗ und Wäſcheſchränke, verſch. 


Tiſche, Beitjielle mit Matratzen, a Ausschlag 


gel, Bücherſchrank, gr. Sopha, E 
Umbau, Gaskrone, Sopha, 2 Seel. 
Stühle, Waſchtiſche, Nachtiiſche u. a m. am ganzen Körper angewandt und gänz⸗ 
Bacheſtraße 16. lich davon befreit, wurde laut Atteſt 
J. Brück, Niederweidbach. Herba ⸗Seiſe 
d Std. 50 Pfg., mit zirka 30% Herba⸗ 
age np verſtärkt Mk. 1.—. Zur 
Nachbehandlung Herba⸗Creme à Tube 
75 Pfg., Glasdoſe Mt, 1.50. Zu haben 
in allen Apotheken und in den Drogerien 
von Anders & Co., H. Claass, A 
Maler, A. Weber, P. Weber 
0 Lüfte, Heeger und Parfümerie J. 
i „Wendisch Nachf. 
In Cuimſee: Adler Aualkele und 
Drogerie O. Tomaszewski un 
den Drogerien W. Kwieeinski und 
B. Herzberg. 


Gut erhaltene 


une dllsgen Schreibmaschine 


mit ca. 1 bis 2 Mo ten- zu kaufen geſucht. Anged. u. ©. 439 
ae ie . lan die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fi land, nahe einer Bahnſtation der 8 
Gebrauchtes Doppelglas. 


8 Strecke Wieſenburg bis Penſau, 

. au kaufen geſucht. Fabrikat Görz oder Zeiß) zu kaufen ger 
| jucht, möglichſt mit Fadeneinteilung. Gel 

Angebote mit Preisangabe unter umg. Angebote unter S. 443 an die 

M. 412 an die Geſchäftsſtelle der 15 Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ea Photograph. Apparat, 


9112, mit lichtſtarkem Objektiv für M 
mentaufnahmen antiquariſch zu taufen 
geſucht. Gefl. Angebote mit Preisa® 
gabe unter P. 444 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Guterhaltenen Kleiderſchrank, 
Ausziehtiſch, Waſchkomode 


zu kaufen geſucht. Ang, mit ae unter 
E. 455 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


zu verkaufen. 


Zuchtbulle, 


1 Jahr alt, von import. Oſtfrieſen und 

milchreicher Kontrollkuh abſtammend, ſteht 

zum Verkauf 68 Friedrich Donslaff, 
Gr. Neſſan, bei Schirpitz. 


Eine gut erhaltene, gebrauchte 


Chaiſelongue 
zu kaufen geſucht. Angebote mit Preis» 
angabe unter M. 437 an JE Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Guterhaltenes Mabler 


wird von fofort zu kaufen geſucht. An⸗ 
gebote mit Preisangabe unter ©. 453 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


I 
Die väterlichen Vorfahren Bismarcks. 


„Vom Vater hab' ich die Statur, 

. Des Lebens ernſtes Führen, 

Vom Mütterchen die Frohnatur 

Und Luſt zu fabulieren. 

Arahnherr war der Schönſten hold, 
Das ſpukte hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zuckt wohl durch die Glieder.“ 


Seit Goethe mit dieſen ſeinen bekannten Verſen 
in eigenartiger Weiſe ſein Weſen zerpflückt und ſich 
als lebendigen Beweis der Vererbungstheorie dar⸗ 
geſtellt hat, haben die Genealogen eifrig und immer 
ifriger die oft mühevolle Arbeit unternommen, 
die Ahnenreihe großer Männer zu durchforſchen, um 
feſtzuſtellen, woher die einzelnen Poſten ſtammen, 
die, addiert, als Summe die Größe gerade dieſes 
Individuums ergeben mußten. 

Bei Otto von Bismarck iſt ein ſolches 
Zurücktauchen in die Geſchichte ſeiner Vorfahren 
keine allzu ſchwere Aufgabe, da ſowohl von ſeiner 
väterlichen als auch von der mütterlichen Familie 
für lückenloſe Führung des Stammbaums geſorgt 
worden iſt; nicht nur die Bismarcks haben nach 
altadliger Sitte die Chronik ihres Geſchlechts in 
genauen Stammtafeln aufgezeichnet, auch die 
bürgerliche Familie der Mencke, aus der Bis⸗ 
marcks Mutter ſtammt, hat frühzeitig für da⸗ 


Weiterleben ihrer Geſchichte geſorgt. 


Der Name „Bismarck“ taucht erſt im 13. Jahr⸗ 
hundert auf, und zwar in der Altmark. Man führt 
den Namen auf das Flüßchen Vieſe zurück, wonach 
wahrſcheinlich eine Niederlaſſung „die Mark an 
der Bieſe“ oder kurz „Bieſemark“ genannt wurde. 
Daraus wurde dann ſpäter „Bismarck“. Manche 
Forſcher leiten den Namen auch von dem im Jahre 
1209 in einer Chronik erwähnten Ort Biscopes⸗ 
mark, ſpäter Biſchofsmark, zurück, was auf die 


Grenze eines biſchöflichen Sprengels hinweiſt. Die 


Bismarcks waren zunächſt ein bürgerliches 
Patriziergeſchlecht. Geſchichtlich zuerſt klar hervor⸗ 
getreten iſt Herebord Bismarck, der der Gewand⸗ 
ſchneidergilde angehörte und im Jahre 1270 Alt⸗ 
meiſter dieſer privilegierten Brüderſchaft war, die 
die Großhändler von Tuch⸗ und Wollwaren ver⸗ 
einigte. Als direkter Stammvater Otto von Bis⸗ 
marcks kommt der Enkel dieſes Herebord, Rule 
Bismarck, inbetracht. Rule Bismarck war Statt⸗ 
halter von Stendal und ſtarb im Jahre 1338 ex⸗ 
kommuniziert, da er im Kampf zwiſchen Kaiſer 
und Papſttum energiſch die Partei der weltlichen 
Macht ergriffen. Eine unſtreitig bedeutende Perſön⸗ 
lichkeit aber war Rule Bismarcks Sohn Klaus, der 
bei dem Ständekampf in Stendal um die Mitte des 
14. Jahrhunderts Führer der „konſervativen“ 
Partei gegen die „fortſchrittlichen“ Handwerker⸗ 
gilden war. Die Gilden ſiegten, und Klaus mußte 
flüchten. In die Fehde zwiſchen dem Markgrafen 
Ludwig dem Alteren und den Braunſchweigern 
griff er tatkräftig und mit Erfolg zugunſten des 
erſteren ein und bekam zum Lohn für ſeine Unter⸗ 
ſtützung im Jahre 1345 als erbliches Lehen für ſich 
und ſeine Nachkommen das Schloß Burgsſtall, zu 


Maler des kirieges. 
Von Erich Heilborn⸗ Berlin. 
(Nachdruck verboten.) 

Es gibt, aus der Handſchrift des Wilhelm von 
Oranſe, ein Blatt des 14. Jahrhunderts, in dem 
man, zum erſtenmale vielleicht, dies alles geſtaltet 
empfindet, dies, daß der Krieg, jener luſtige und 
furchtbare Krieg, den wir verabſcheuen oder lieben, 
daß er nichts Zufällig⸗Perſönliches mehr tft, nicht 
irgend ein noch ſo großes und grauſames Schickſal 
des einzelnen — ſondern ein in ſich gefaßtes Gan⸗ 
zes, ein Organismus voll eigener Geſetzmäßigkeit 
und Rhythmik, dem wir uns beugen. Die Kontur 
des Einmaligen aber und Beſchränkten muß ſich 
zerſetzen, ausfließen ins Allgemeine und Aber⸗ 
kregtürliche, eben, weil ein anderes in Frage ſteht 
als der Menſch und die Begrenztheit ſeiner Auße⸗ 
rungen, ein Prozeß ſtatt des Zuſtandes, eine ins 
Weite klingende Bewegung ſtatt des Körperhaften 
und Starren. 

Und hier, in dieſer frühen Kaſſeler Miniatur 
vielleicht, in der Tat, als Ausdruck gerade dieſer 
Aberzeugung, ſieht man — flimmernd — ein orna⸗ 
menthaftes Gewirr und Durcheinander der Leiber, 
ein Sich⸗Zuſammendrängen von Köpfen, Rüſtungen 
und Pferden, ein aufgeregt zackiges Hin und 
Wieder der Linien, wie ein Labyrinth, wie angſt⸗ 


gament gebückt, die Abſonderlichkeiten des Daſeins 
ſorgſam verzeichnet, liebenswürdig genau und an⸗ 


doch e: 27 j x 
dächtiger Hingabe voll für alles Kleinſte und noch 
Jo Vergeſſene — aber den Untergrund fühlt man, 


lenes Dumpfe und Drängende, das die Erſcheinun⸗ 


dieſes größten Vorfahren des Reichsbegründers 


den 28. März 1915. 


. vr 


(Diertes Blatt.) 
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dem prachtvolle Ländereien und Wälder gehörten. tüchtiger Soldat eine glänzende Laufbahn und fiel 
Für einen Verwandten, den Magdeburger Biſchof am 15. Mai 1742 als Oberſt bei Chotuſitz. „Ein 
Dietrich von Portitz, übernahm Klaus die innere ganzer Kerl!“ jo lautete die ehrenvolle Charakte⸗ 
Verwaltung ſeiner bedeutenden Güter und bewies riſtik, die Friedrich der Große ihm nachrief. 
dabei eine ſo hervorragende Tüchtigkeit, daß Auguſt III. war übrigens auch ein gewaltiger 
Dietrich von Portitz ihn zu ſeinem alleinigen Erben] Jäger und Zecher, dabei ſtets aufgelegt zu über⸗ 
einſetzte. Nach Dietrichs Tode trat Klaus von mütigen Streichen, von denen noch lange nach 
Bismarck wieder in brandenburgiſche Dienſte und ſeinem Tode in feiner pommerſchen Garniſon Goll⸗ 
bekleidete als Hofmeiſter von Brandenburg die now geredet wurde. Er war vermählt mit einer 
höchſte Verwaltungsſtelle im Lande, wobei er ſehr Enkelin Derfflingers, woher ſich der intereſſante 
energiſch die Rechte der Markgrafen gegen die Umſtand ſchreibt, daß Fürſt Bismarck von dieſem 
Übergriffe Kaiſer Karls IV. zu wahren wußte. bekannten brandenburgiſchen Feldmarſchall ab⸗ 
Zuletzt ging Klaus nach Stendal zurück. Trotzdem ſtammt. Der Sohn Auguſts III., Karl Alexander 
er dort als frommer Sohn der Kirche ein Stift fühlte ſich dagegen weder im diplomatischen noch 
gründete, wurde doch aus nicht ſicher überlieferten im Heeresdienſt wohl. Er zog ſich bald von allen 
Gründen die Exkommunikation auch über ihn ver⸗ öffentlichen Amtern zurück und führte ein beſchau⸗ 
hängt. Bei dem im Jahre 1377 erfolgten Tode liches Daſein auf ſeinen Gütern, wo er ganz den 
Angelegenheiten ſeiner Familie lebte. Er war 
eine ſehr gefühlvolle Natur und hinterließ in 
vielen, allerdings nicht immer formvollendeten 
Verſen und Proſaſchriften das Zeugnis ſeiner über⸗ 
ſchwänglichen Liebe zu ſeiner Frau, die ihm nach 
glücklichſter Ehe durch den Tod entriſſen worden 
war. Der vierte und jüngſte überlebende Sohn 
dieſes Karl Auguſt Bismarck, Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand, der als Adjutant des Prinzen Louts Ferdi⸗ 
nand von 1793 bis 1795 den franzöſiſchen Feldzug 
mitmachte und drei Jahre darauf auf Wunſch 
ſeines Vaters den bunten Rock auszog, um Land⸗ 
mann zu werden, war der Vater Otto von Bis⸗ 
marcks. Er vermählte ſich am 8. Juli 1806 mit 


war die Familie Bismarck im Beſitz von mehr als 
fünfzig Gütern und unſtreitig eine der ange⸗ 
ſehenſten und wohlhabendſten Familien der dama⸗ 
ligen Zeit, zumal ſie nun im Beſitz von Burgsſtall 
zu den „ſchloßgeſeſſenen“ Geſchlechtern und damit 
zum erſten Adel gehörte. 


Als die Hohenzollern in die Mark 
Brandenburg kamen, ſchloſſen ſich ihnen die Bis⸗ 
marcks im Gegenſatz zu vielen anderen märkiſchen 
Edelleuten ſofort an und ſtellten ihnen ihren Ein⸗ 
fluß und ihre reichen Geldmittel zur Verfügung. 
Zwiſchen den Hohenzollern und den Bismarcks 
herrſchte infolgedeſſen auch ein ſehr freundſchaft⸗ 
liches Verhältnis. Johann Cicero, Joachim I. und Luiſe Wilhelmine Mencken. Durch feine immer 
Joachim II. waren häufig die Jagdgäſte der Bis⸗ gleichbleibende friſche Laune und ſein ritterliches 
marcks, die in der Umgebung von Burgsſtall die Weſen war Bismarcks Vater bei jung und alt eine 
wildreichſten Wälder befaßen. Aber die Bismarcks ſehr beliebte Perſönlichkeit. In ſeinem eigenen 
ſollten die Ehre ſolcher landesherrlichen Beſuche Hauſe aber hatte er nicht allzuviel zu ſagen; denn 
teuer bezahlen. Kurfürſt Johann Georg, der als er ſtand immer etwas unter dem Pantoffel ſeiner 
Kronprinz oft an den Jagden teilgenommen hatte, ſchönen Frau, vor deren Bildung und überragen⸗ 
wünſchte Burgsſtall in feinen Beſitz zu nehmen und dem Geiſt er den größten Reſpekt hatte. 
machte daher im Jahre 1562 dem Bruderpaar Bis⸗ Es ſind Geſtalten von markiger Kraft, voll 
marck, das dumals auf Burgsſtall lebte, Tauſch⸗ „Schneid“ und Tüchtigkeit, voll geſunder Lebensluſt 
anträge. Vergeblich erklärten die Bismarcks: und Freudigkeit, ſtark an Leib und Seele und doch 
„man dürfte es ihnen nicht verargen, wenn ſie in nicht ohne Einſchlag von Gemütswärme, die unter 
dem ihnen vom Allmächtigen zugewieſenen zier⸗ den am beſten überlieferten väterlichen Ahnen 
lichen Stande verbleiben und die Grenzen ſich nicht Bismords hervortreten. Am weſenähnlichſten war 
verrücken laſſen möchten, wo ihre Vorfahren als Otto von Bismarck ſeinem Vorfahr Klaus, der die 
redliche und treue Untertanen manche liebe Zeit Größe des Hauſes begründete, und dann auch jenem 
geſeſſen hätten“, — fie mußten ſich dem Willen des draufgängeriſchen Oberſten Auguſt III., an den er 
hartnäckigen Herrſchers fügen und Burgsſtall gegen beſonders in den Jahren erinnerte, in denen er als 
die drei Güter Creveſe, Schönhauſen und Fiſchbeck „toller Junker“ auf „Kneiphof“ lebte. Daneben 
und ein paar tauſend Taler „Schmerzensgeld“ ein⸗ aber hat Otto von Bismarck auch entſchieden viel 
tauſchen. Die drei Güter erreichten zuſammen nicht von dem warmen Familienſinn geerbt, der den 
im entfernteſten den Wert von Burgsſtall, und die Großvater gekennzeichnet hat. Um das zu beweiſen, 
Bismarcks fühlten ſich mit Recht ſehr geſchmälert braucht man nur aufs Geradewohl einen der herr⸗ 
und haben dieſen unvorteilhaften Handel lange lichen Briefe aufzuſchlagen, die Bismarck an ſeine 
nicht vergeſſen können. Fürſt Bismarck ſelbſt hat Braut und Gattin geſchrieben hat. In ſeiner 
ſich noch im Jahre 1871 in einem Geſpräch mit äußeren Erſcheinung aber war der reckenhafte Fürſt 
Moritz Buſch ſehr bitter Über dieſen Tauſch aus⸗ ganz der Sproß aus altmärkiſchem Junkergeſchlecht. 


geſprochen. — — 

Der Familienvorname der Bismarcks war Die drei Bismarck⸗ Schlöſſer. 
häufig Auguſt. So wurde z. B. ein Auguſt (III.) Schönhaufen, Varzin und Friedrichsruh. 
von Bismarck, der Argroßvater unſeres Fürſten, 
Offizier unter Friedrich Wilhelm I., der einmal 
1722 erklärte: „Dieſe Bismarcks ſind ein reniten⸗ 
tes Geſchlecht!“ Auguſt III. Bismarck hatte als 
—— . ä — —— H 
gen trägt, jene innerſt verwurzelte Fremdheit des 
Gotikers auch, gegenüber den Dingen und Masken 
der Amwelt. Dies Sich⸗erdroſſelt⸗Glauben von un⸗ 
bekannt⸗glotzäugigen Wundern, dieſe allſeitig wür⸗ 
gende Furcht des primitiven Menſchen vor irgend 
elwas immer Gierigem und Feindlichem, dieſe 
lauernde und ewig gejagte Verängſtigung, ſie er⸗ 
ſteht hier von neuem, drückender aber in ihrer 
Diſſonanz, vielfältiger gebrochen und jegliches 
Seiende unterhöhlend. 


Schönhauſen, Varzin und Friedrichsruh! Drei 
Namen, die tief in das Herz des deutſchen Volkes 
eingeſchrieben ſind, als die Stätten, die der Fuß 


wie lüſterne Tiere, verrenken die Leiber und laſſen 
im Tanzen, kokett, zwei Hahnenfedern auf dem 
nackten Schädel wippen. Andere aber, raſch über 
das Papier gekritzelt, find erſtaunlicher gebildet, 
fremdartiger verwachſen, ſind gleich Vogelmenſchen 
mit runden Augen oder gleich Zwergen, die rieſige 
Brillen auf verhöckerter Naſe tragen. 

Hier iſt „der Baum mit den Gehenkten“. Zwei 
Dutzend bedauerlicher Schelme nämlich, die traurig 
aufgereiht wie Fledermäuſe, die man im Ofen ge⸗ 

Es ift Grauſämkeit in dieſer Schilderung des trocknet hat, an der Linde baumeln und mit rokoko⸗ 
Kampfes, doch eine Grauſamkeit der Verzweiflung hafter Eleganz die Beine zur Erde ſenken. Doch 
und ohne Überlegung, vielmehr ein Wüten, das ſich dies ergibt, in der bunten Beiſammenordnung zu⸗ 
ins Dunkele krallt, blind und mit zuſammen⸗ mal, ſehr kurioſe Verdrehungen der Köpfe, mannig⸗ 
gepreßten Lippen. And ein Schrecken wird deutlich, fach⸗ausdrucksvolle Silhouetten gegen den Himmel, 
der Aberwindende und Anterlegene zuſammen; Einzelheiten, durchgebildet mit grimmelshauſenhaft 
gepreßt, zerſtampft, vernichtet, wie ein Koloß, gras frechem Humor. — Immerhin, daß dieſe ſterben, 
und ſtählern gehuft. Und — „wer auch ſiegen mag, ja, ſehr grauſam gemartert ſterben, läßt uns be⸗ 
du biſt der Sieger“. denklich kühl, — derart aber, daß endlich ganz 

N * 5 ſpät und langſam doch ein Grauen erſteht, ein 
g Wiederum aber, da auch Antikiſches herrſchend kalter Schrecken, der nur mählich ins Bewußtſein 
wird, kommt die Geſchloſſenheit in ſich ſelbſt, und ſteigt, der im Hintergrunde vorübergeht, wie eine 
wiederum, fo ſcheint es, bringen Humanismus und dämmernde und ſchwere Erkenntnis. — 
Renaiſſance die Beruhigung am Ende und die Ver⸗ In ® 
ſöhnung dualiſtiſcher Mächte und das Bewußtſein 
gefeſtigter und ſteter Einheit. Und Callot, trotz all 
der geheimen Mittelalterlichteit feines Weſens 
durchaus dieſen neuen Zeitläuften verbunden, ſieht, 
wenn er den Erlebniſſen des 30jährigen Krieges 
in ſeinen „Misöres de la guerre“ künſtleriſche For⸗ 
mung gibt, das ganze Elend und Entſetzen des 
Kämpfens nur als Zuſchauer mehr, beluſtigt oder 
erſchrocken, im Innerſten aber ruhiger berlegen⸗ 
heit gewiß. Und Geſtaltungen erſcheinen, ſchatten⸗ 
haft wie auf einem Transparent, das unſichere 
Kerzen erhellen, barocke Geburten, ſeltſam und zier⸗ 
lich bewegt. Einige, die Masken tragen, ſehen aus 


* 

Goya aber, der die „Desastros de la Guerra“ 
ſchuf — Goya iſt wie ein ſchlimmer und bitterer 
Traum. Oder vielmehr wie ein plötzliches Er⸗ 
wachen, das über uns kommt und das eine Wahr⸗ 
heit bringt, die ſchmerzvoll iſt und unabläſſig 
drängt, die dann irgendwo im Halſe zu ſtecken 
ſcheint und die uns zerfrißt. Denn hier, durch Goya, 
begreifen wir uns ſelbſt. Und dies wird nun ſehr 


klar, daß, wenn all jene Lüge und Heuchelei uns 
fortgeriſſen wird und jene ſchöngefärbten und leeren 
Häute, die uns umhüllen, daß dann garnichts mehr 
Wirklichkeit hat, nichts noch ſo moraliſch oder edel 
Scheinende, daß dann alles nur ein lächerlicher 


des größten deutſchen Staatsmannes für immer 


eingeweiht hat. Gerade jetzt, da wir uns mitten 
im Kriege zur Jahrhundertfeier von Bismarcks 
Geburtstag rüften, ſchweifen unſere Gedanken dort⸗ 
hin, wo ſich fein Familienleben abſpielte, nach 
Schönhauſen, wo er geboren, nach Varzin, wo er 
nach aufreibender Amtstätigkeit fo oft Erholung 
ſuchte und fand, und nach Friedrichsruh, dem 
Schauplatz feines Lebensabends, Nicht vielen iſt 
es vergönnt geweſen, dieſe drei Schlöſſer ſelbſt zu 
beſuchen. Will ſich alſo ein „gewöhnlicher Sterb⸗ 
licher“ von ihnen eine richtige Vorſtellung machen, 
ſo muß er ſchon zu den Berichten von Glücklicheren 
greifen, die, wie z. B. der engliſche Schriftſteller 
Whitman, zu Lebzeiten des Fürſten von dieſem auf 
ſeine Güter eingeladen wurden. Sidney Whitman, 
ein glühender Verehrer Bismarcks und Deutſch⸗ 
lands, hat in lebendiger, eingehender Weiſe in 
ſeinem „Fürſt von Bismarck“ betitelten Buche den 
Eindruck geſchildert, den die Schlöſſer Schönhauſen, 
Varzin und Friedrichsruh auf ihn gemacht haben. 
So ſagt er über 
Schönhauſen: 

„Es iſt ein ſchlichtes, graues Steingebäude mit 
ſtarken Mauern, ſehr ähnlich den anderen ſoge⸗ 
nannten Schlöſſern des deutſchen Kleinadels oder 
der Landjunker: teils Gutshaus, teils Schloß, der 
Wohnſitz eines Standes, deſſen Mitglieder viele 
Generationen hindurch halb Soldaten und halb 
Landwirte ſind. Das Schönhauſer Schloß iſt in 
Bauart und Größe etwas über dem Durchſchnitt 
von vielen anderen ſeiner Art. Nach einer Angabe 
an der Mauer wurde es im Jahre 1700 erbaut, 
obgleich die Fundamente viele Jahrhunderte älter 
find. Das Wappen über dem Torweg iſt das ein⸗ 
zige äußere Anzeichen, daß das Gebäude ein 
„Ritterſitz“ iſt und nicht ein Privatwohnſitz von 
unbeſtimmtem Charakter. Das Bismarckſche 
Wappen beſteht aus einem dreiblättrigen Kleeblatt 
in Verbindung mit einer dreiblättrigen Stech⸗ 
palme. Die geräumige Halle des Schloſſes iſt mit 
einer Anzahl hübſcher Geweihe geſchmückt, die an 
den Wänden befeſtigt ſind. Das Erdgeſchoß beſteht 
aus einem großen Eßzimmer, einem Salon, einem 
Damenzimmer — überall ſind die Decken mit un⸗ 
gewöhnlich ſchönem Stuck verziert. Eine große 
Küche liegt nach hinten hinaus. Eine breite eichene 
Treppe führt in das erſte Stockwerk, wo ſich das 
Zimmer befindet, in dem Bismarck geboren 
wurde, und auch die Bibliothek, in die ſeine Mutter 
einſt vor franzöſiſchen Soldaten geflüchtet war. 
Die Tür zeigt noch die Spuren ihrer Bajonette, 
mit denen ſie ſich den Eintritt hatten erzwingen 
wollen. Das iſt aber nicht das einzige Andenken, 
das die franzöſiſche Soldateska hier hinterlaſſen 
hat. Auch in der gemalten Leinwand des großen 
Familienſtammbaumes, der ſich auf dem Treppen⸗ 
abſatz des zweiten Stockwerkes befindet, ſind noch 
viele Bajonettſtiche ſichtbar. Das Zimmer, in dem 
Bismarck geboren wurde, in deſſen Perſönlichkeit 
zum erſten male in der Familie ſich zur Kampfes⸗ 
freudigkeit das Genie geſellte, iſt unverändert ge⸗ 
blieben, ſeitdem die Mutter dort zu Bett gebracht 
worden war. Eine einfache hölzerne Bettſtelle ſteht 
hinten im Zimmer, halb verborgen hinter billigen 
— k ¾ é ĩͤ ——— 
Vorwand war, für dieſes Eine. von Anbeginn 
Weſenhafte — das Tier. Aber Goya kniet vor 
dieſem Tier, und Goya ſchmückt und bekränzt dieſes 
Tier und liebt all dies Wilde und ſinnlos Grau⸗ 
ſame, das uns verwachſen ſcheint, und all unſere 
Luſt an Marter und Greuel und die ſublime Beſtie, 
die im Menſchen wühlt, eben, weil dieſes die 
Wahrheit iſt. f 

Aber das Prinzip des Tieres wird Geſtalt, 
Henker oder Fürſt oder Krieger oder ſeltſam mas⸗ 
kiertes Geſpenſt, das über das Schlachtfeld tritt. 
Und ſchändet und pfählt die Weiber; und zerſägt 
die Ketzer „mitten in der Faſtenzeit“; und kommt 
auf den guten Gedanken, unterſchiedliche Glied⸗ 
maßen der Gerichteten ſorgſam auf Fahnenſpitzen 
zu ſpießen. Oder kreuzigt die Gefangenen, daß die 
Beine im Winde klappern, oder zerſtückt die Kinder 
und Armen — denn, nicht wahr, Gott iſt ja tot, 
und es lebe Beelzubub! — 

Aber möglicherweiſe, in der Tat, iſt das nichts 
mehr als irgend ein wirrer und heißer Traum, 
ein Phantom, aus Nebeln und Wolkenfetzen ge⸗ 
bildet, und das, gleichgiltig im Tiefſten, zerflattern 
muß. Oder nur irgend eine fremdartige und unbe⸗ 
kannte Pflanze, die wir gemächlich betrachten, deren 
unerhörte Formationen wir neugierig und kalten 
Sinnes genießen mögen... Dennoch — etwas 
macht, daß dies alles, dieſes berauſchte, taumelnde, 
kreiſchende Entſetzen uns ſelber packt, im Innerſten 
uns gegenwärtig bleibt, ſehr großäugig und wild, 
daß dieſe „Deſaſtros“ mehr ſind als nur irgendwie 
flügelmänniſche und abſonderliche Gebärden — 
und vielleicht, daß das jenes Begreifen iſt, das 
übergewaltig aus Spuk und Caos emporwächſt, 
jene grauſame Bewußthelt: dies biſt du. 


N Zitzgardinen, die quer durch die Stude Zethen. 
| Einige Holzſtühle, ein Waſchſtänder, ein kleiner 
I runder Tiſch und ein Sofa — alles ganz einfach — 
- und ein glatter Fußboden ohne Teppich, das ſind 
die Ausſtattungen, die hier und auch ſonſt im nörd⸗ 
lichen Preußen durch die Geringſchätzung, die ſie 
i gegen den verweichlichenden Luxus einprägen, 
Ir einigermaßen den Geburtsſtolz erklären, den man 
oft Hand in Hand mit dieſer Einfachheit antrifft. 
Eine gewiſſe Würde, ein Hauch von Wahrhaftig⸗ 
i keit empfängt hier den Beſucher. Die Bibliothek 
| iſt mit Bücherregalen und Schränken beſtellt. Hier 
| ſaß der junge Bismarck vor und nach feiner Heirat 
oft allein bis ſpät in die Nacht und ſtudierte emſig 
in den reichen Bücherſchätzen. In dem Garten ſind 
einige den Franzoſen abgenommene Kanonen auf⸗ 
gefahren, die dem Fürſten Bismarck nach dem 
Kriege von 1870 von dem alten Kaiſer geſchenkt 
worden ſind. Vier ſtehen in einer Reihe links 
vom Schloſſe auf einem blitzſauberen, ebenen Kies⸗ 
platz und find durch Buchenhecken voneinander ge⸗ 
trennt, ſodaß das Ganze wie eine Baſtion ausfieht. 
Die Geſchütze ſtammen aus Straßburg, wo ſie 
nach der Belagerung im Jahre 1870 in die Hände 
der Deutſchen gefallen ſind. Zwei von ihnen ſind 
1 noch aus der Zeit vor der franzöſiſchen Revolution, 
| vielleicht haben fie ihren Donner ſchon in den 
Tagen des Roi Soleil ertönen laſſen. Auf dem 
Rohr tragen ſie im Relief die bourboniſchen Lilien, 
von denen einige mit echt franzöſiſchem Vandalis⸗ 
ö mus mit dem Meißel beſeitigt worden ſind. Wie 
0 bei vielen deutſchen Landſitzen, zeigt auch das Ge⸗ 
lände des Schönhauſer Schloſſes Spuren von dem 
Einfluß der franzöſiſchen Sitten in Deutſchland 
während des 17. und 18. Jahrhunderts. Die Baum⸗ 
alleen, die Hecken und Wege, die ſich rechtwinklig 
ſchneiden, erinnern uns an Watteau, umſomehr, 
als mehrere mythologiſche Figuren aus Sandſtein 
ganz unerwartet hier und da aus verlorenen Win⸗ 
keln hervorſchauen. Ich bemerkte auch einen Glas⸗ 
pavillon à la Trianon von etwas verödetem Aus⸗ 
li jehen. Er iſt von einem engen Graben umgeben, 
der mit ſtehendem Waſſer angefüllt iſt. Hier 
0 ſuchten wahrſcheinlich die Bismarcks aus der Zeit 
* der Puderperücken an Sommerabenden ihre Er⸗ 
hi Hofung . ..“ — Über 
* Schloß Varzin N 


| { findet fih in dem Whitmanſchen Buche eine weit 
* kürzere, aber doch charakteriſtiſche Notiz: „Das 
Hi Schloß Varzin zeigt — obwohl keineswegs groß 
1 oder prätentiös — den Charakter eines Edelmann⸗ 
5 ſitzes im höheren Grade als die Schlöſſer von 


Schönhauſen und Friedrichsruh, ganz beſonders, 
wenn man es von der Seite betrachtet, von wo 
N man den Park mit feinem Gewächshaus überblickt 
Ri: und die breite Veranda aus den üppig wachſenden 
25 Blätterpflanzen hervortauchen ſieht, welche die 
x Wände des Schloſſes bis zum erſten Stockwerk be⸗ 
> decken. Die Parkanlagen erinnern mich etwas an 
i Shönhaufen, und fie ſtammen wahrſcheinlich aus 
. derſelben Zeit. Aber ſie ſind ausgedehnter und 

ſorgfältiger ausgeführt. Ein reicher Baumwuchs — 
IA Linden⸗, Kaſtanienbäume, Buchen, Fichten und 
Br Eichen durcheinander — verleiht der Szenerie Ab⸗ 
. wechſelung. Der Park mit ſeinen Seen, den großen 
Rajenflähen, den dunkelſchattigen Hainen, in 
welchen ſich hier und da Statuen aus Sandſtein 
erheben, bildet ein fürſtliches Beſitztum, deſſen An⸗ 
legung in dieſer etwas dürren Gegend eine große 
Summe Geldes gekoſtet haben muß... — Über 
das Schlafzimmer des Fürſten machte Whitman 
eine ähnliche Bemerkung wie über das Geburts⸗ 
zimmer in Schönhauſen: „Der Raum enthält eine 
einfache hölzerne Bettſtelle, eine Badewanne, eine 
Brückenwage und einen Turnapparat; den der Fürſt 
augenſcheinlich auf Schweningers Anordnung ge⸗ 
brauchte. Es iſt nicht ein einziger Gegenſtand vor⸗ 
handen, welcher der Ausſchmückung oder dem Luxus 
diente. Das Ganze umweht ein Hauch außer⸗ 
—— ——.tſſ——— — .. —?T—:.ñxñxñ 


Jaffa und Jeruſalem. 


(Nachdruck verboten.) 
Der gegenwärtige Krieg, in dem die Türken 


England in Egypten und am Suezkanal bedrohen, 
lenkt die Aufmerkſamkeit auch von neuem auf die 
Stätten des Heiligen Landes, da auch dieſe viel⸗ 
leicht beſtimmt erſcheinen, der Schauplatz von 
Kämpfen in dem gigantiſchen Völkerringen zu wer⸗ 
den, jedenfalls aber als Etappenſtationen und Ope⸗ 
rationsbaſis für das türkiſche Heer Wichtigkeit be⸗ 
ſitzen. 

Paläſtina iſt ein kleines Land, aber eins der 
denkwürdigſten Länder der ganzen Erde, das als 
Vaterland des Heilandes der Menſchheit einen 
unvergänglichen Namen erhalten hat. Hier lebte, 
hier wandelte Jeſus Chriſtus, das heilige Land war 
der kleine Acker, auf dem er den Samen der Reli⸗ 
gion der Liebe ausſtreute, die ſich nach allen Gegen⸗ 
den der Erde zu verbreiten und alle Geſchlechter 
der Menſchheit zu beglücken beſtimmt war. Es ge⸗ 
hört jetzt zur Türkei und liegt unter einem warmen, 
freundlichen und geſunden Himmelsſtriche. Man 
zählt in Paläſtina zwei Jahreszeiten. Sommer und 
Winter. Der nicht ſehr kalte Winter dauert von 
Mitte Dezember bis zur Mitte des Februar, der 
Sommer iſt ſehr warm. Seiner Lage, ſeinem 
Boden und ſeinen Witterungsverhältniſſen nach 


Erde gehören, wenn der Fleiß ſeiner jetzigen Be⸗ 
wohner mit der Fruchtbarkeit des Bodens in richti⸗ 


vom Jordan durchſtrömt und iſt im ganzen ein ziem⸗ 
lich gebirgiges Land; das bedeutendſte Gebirge iſt 
der Libanon, d. h. Weißes Gebirge, weil ſeine 
Gipfel faſt immer mit Schnee bedeckt ſind und ſeine 
Kalkfelſen eine hellgraue, faſt weiße Farbe haben. 


würde Paläſtina zu den fruchtbarſten Ländern der 


gem Verhältnis ſtände. Es wird ſeiner Länge nach 


Adenklicher Sauberkeit und faſt ſpartaniſcher Ein⸗ 
fachheit.“ 
Am häufigſten iſt Whitman in 
Friedrichsruh 

beim Fürſten zu Gaſt geweſen. Bon feiner erſten 
Entdeckungsreiſe durch Haus und Hof von Fried⸗ 
richsruh hat er folgende Zeilen niedergeſchrieben: 
„Das Schloß Friedrichsruh war urſprünglich als 
ländliches Kurhaus gebaut, und der Plan des Ge⸗ 
bäudes entſpricht mehr oder weniger heute noch 
dieſem Zweck, obgleich verſchiedene Um- und An⸗ 
bauten vorgenommen worden ſind, ſeitdem ſich das 
Grundſtück im Beſitz des Fürſten Bismarck befindet. 
Das erſte Stockwerk enthält eine Reihe von 
Fremdenzimmern, von denen Graf Herbert das 
einzige kleinere bewohnte. Die anderen ſind groß, 
geräumig und einfach, aber behaglich ausgeſtattet. 
Photographien von bedeutenden Männern, die 
irgend einmal mit Fürſt Bismarck in freundſchaft⸗ 
lichem Verkehr geſtanden haben, hängen zerſtreut 
an den Wänden umher. Alles hat ein ſchlichtes, 
behagliches Gepräge bis zu den alten franzöſiſchen 
Moderateur⸗Lampen in blaumeißener Zwiebel⸗ 
muſterkörpern, die jeden Abend angezündet werden 
und die ihr mildes Licht auf einen Schreibtiſch 
werfen, auf dem ſtets Federn und Papier für den 
Gebrauch der Gäſte bereit liegen. Zwei Treppen 
von etwas labyrinthiſchem Charakter führen von 
entgegengeſetzten Seiten nach den unteren Räumen. 
Steigt man die hinunter, ſo muß man durch 
mehrere Wohnzimmer des Parterre, bevor man die 
Haustür erreicht. Bei einem flüchtigen Blick durch 
die Zimmer fiel mir die völlig zwangloſe Gruppie⸗ 
rung der Möbel auf. Eine gewiſſe, aber keines⸗ 
wegs unangenehm auffallende Eigenmächtigkeit 
herrſcht vor, die ebenſo weit von Geſchmackmangel 
entfernt iſt wie von jener peinlichen Regelmäßig⸗ 
keit, inbezug auf die Bismarck einſt folgende 
treffende Außerung: „Wo man zuviel Sorge auf 
den Hausrat verwendet, taugt wahrſcheinlich die 
Küche nichts.“ Ganz beſtimmt gilt die Umkehrung 
für die Familie Bismarck. Die Küche iſt ausge⸗ 
zeichnet. Einige Beſucher von Friedrichsruh ſchienen 
erſtaunt über die anſpruchsloſe Einfachheit des 
Hauſes. In Wirklichkeit aber iſt der Wohnſitz in 
Friedrichsruh nichts anderes als ſchlichtweg das 
Haus des Gutsherrn. Aber kein Gebäude hätte ſich 
beſſer für den Fürſten Bismarck eignen können; 
es erfüllt die weſentlichſte Bedingung der Vor⸗ 
nehmlichkeit: es iſt Raum genug da!“ 


Seelenkämpfe. 


(Nachdruc verboten.) 

Die Schwiegermutter trat leiſe zu der in Tränen 
aufgelöſten jungen Frau und legte die Hand auf 
den blonden Scheitel. 6 \ 

„Thea, wir Frauen müſſen in der jetzigen 
ſchweren Zeit nun doppelt treu zuſammenhalten, 
während dein Mann im Felde ſteht. Und wir 
wollen uns vornehmen, ihm den Abſchied nicht 
durch unſer Jammern und Klagen noch ſchwerer 
zu machen, als er ohnehin für ihn iſt. Alſo faſſe 
dich, faſſe dich! Und wenn es dir noch ſo ſchwer 
wird! Zeige ihm nicht den ganzen Jammer deines 
Herzens auf deinem Geſicht. Du nimmſt ihm ſonſt 
die ganze Freudigkeit!“ 

Draußen hörte man den Schritt des Mannes. 
Die junge Frau tupfte haſtig die Tränen ab und 
nickte der alten Frau ſtumm zu. 

„Es iſt doch entſetzlich ſchwer,“ ſchienen die 
blauen, tränenumflorten Augen, der gramvoll zu⸗ 
ſammengepreßte Mund zu jagen. — — — 

Wie fie die Abſchiedsſtunde hatte überſtehen 
können, ohne zuſammenzubrechen, ſie wußte es 
ſpäter ſelbſt nicht mehr Ja, daß ſie ſogar dem 
davoneilenden Gatten durchs offene Fenſter noch 
mit einem Lächeln nachwinken konnte, ob es gleich 
recht verzerrt und erzwungen ausgeſehen haben 
mochte, und daß ſie, als er ſie zum letztenmale in 


ſeine Arme riß, ſogar tröſtende, mutige Worte ge⸗ 
funden, ſodaß er ſie ganz erfreut und erlöjt feine 
tapfere kleine Frau genannt, wie war es möglich 
gewejen! Und die alte Frau im weißen Scheitel, 
deren Einziger er war, wie ſie aufrecht und ruhig 
daſtand, als gäbe es keine leichtere Aufgabe, als 
dem Vaterlande dieſes einzige ihr Gebliebene zu 
opfern! Als fie, ohne mit der Wimper zu zucken, 
zu ihm ſagte: „Für einen großen Zweck Pflichten 
zu erfüllen, iſt doch was Herrliches, mein Alfred!“ 

Nur die Stimme hatte einen eigenartigen, 
fremden Klang und das Geſicht etwas Anbeweg⸗ 
liches, wie eine Maske. 

Sie hatten dann, als er, zum letzten male 
grüßend, um die Ecke draußen gebogen, ſich lang⸗ 
ſam von dem Fenſter zurückgewandt. 

Die furchtbare Stille plötzlich im Zimmer! 

Ihre Blicke trafen ſich. Und dann ſtürzten ſie 
einander in die Arme und weinten, weinten. 

Das mit übermenſchlicher Gewalt Zurück⸗ 
gehaltene brach nun mit voller Wucht und Schwere 
über die gequälte Seele herein. 

Doch die Altere hatte ſich zuſammengerafft und 
hatte die junge Frau neben ſich auf das Sofa 
gezogen. 

Mit vor die Augen gepreßtem Taſchentuch ſank 
Thea wie gebrochen an Leib und Seele gegen die 
Rückenlehne. Ihr ganzer Körper bebte in wildem 
Schmerz. 

„Es iſt ſchwer, meine liebe Thea, ſtille zu halten 
und gefaßt zu bleiben,“ begann leiſe die alte Frau 
und ſtreichelte die Hände der Faſſungsloſen. 

„Aber ſo unmöglich es dir auch ſcheinen mag, 
du biſt es deinem Manne ſchuldig, dich zu zwingen, 
daß du dich nicht in deinem Gram verzehrſt. 

Von mir alten Frau will ich nicht ſprechen. 
Aber du, Thea, biſt dasjenige Weſen, das deines 
Mannes Troſt und Hoffnung iſt, und der Gedanke 
an den Tag dereinſt nach Friedensſchluß, an dem 
er dich bei ſeiner Heimkehr wieder in ſeine Arme 
ſchließen kann, wird ihm in mancher ſchweren 
Stunde ein Lichtblick ſein. 

Bedenke nur, wie troſtlos würde es für ihn ſein, 
wenn du dich in ſeiner Abweſenheit krank gemacht, 
weil du nicht genug Kraft beſeſſen, dich zu ſtählen 
und zu wappnen gegen trübe Empfindungen. Ich 
will dir eine Geſchichte erzählen, die ich miterlebte, 
die dir als Beiſpiel dienen ſoll. 

Höre mal zu: Als im Jahre 1870 der deutſch⸗ 
franzöſiſche Krieg ausbrach, bekamen meine Eltern 
auf ihrem Gut Einquartierung mehrerer Offiziere. 

Auch ein Hauptmann war dabei, ein ernſter, 
ſtiller Mann, erſt ſechs Monate verheiratet. Wäh⸗ 
rend die anderen fröhlich und guter Dinge waren, 
blieb er ſtill und in ſich gekehrt. Da er mir leid 
tat, weil ihn augenſcheinlich ein ſchwerer Kummer 
quälte, trat ich teilnehmend zu ihm und ſagte: 
„Herr Hauptmann, Sie ſehen ſo aus, als wenn 
Ihnen irgend etwas recht die Seele bedrückt. 
Sprechen Sie ſich doch aus! Es iſt oft eine Er⸗ 
leichterung!“ Zuerſt ſchwieg er, als wenn ihn ſein 
Gram völlig übermannt hätte. 

„Es iſt nur der Gedanke an meine arme, kleine 
Frau,“ ſagte er dann gequält. „Sie trägt ſo furcht⸗ 


bar ſchwer an unſerer Trennung. Ich fürchte, ſie 


überjteht die Zeit garnicht, ſondern wird daran 


zugrunde gehen!“ 


Ich tröſtete ihn, ſo gut ich konnte, ſprach von der 
Zeit, die ſo vieles zu heilen vermag, von der Stär⸗ 
kung durch Gebet und von der Gewohnheit, die 
ſchließlich auch das Schwerſte tragen hilft. 

Er ſchien auch wirklich etwas aufgeheitert zu 
ſein. Jedoch kaum hatte er einen Brief ſeiner Frau 
erhalten, da war es wieder beim alten. Und ich 
grollte im ſtillen dieſer Frau, die ihren Schmerz 
ſo wenig vor ihm verbarg, daß ſie dem Krieger 
für ſeine Aufgabe alle Freudigkeit benahm, deren 
er doch notwendig bedurfte. 


Es befteht aus zwei Teilen, dem Libanon weſtlich 
und dem Antilibanon öſtlich, auf welch letzterem 
ih auch als der höchſte Gipfel der große Hermon 
erhebt. 

Der Hafen von Jeruſalem iſt Jaffa, das alte 
Joppe, in dem gewöhnlich die nach Jeruſalem 
reiſenden Pilger ſich ausſchiffen. Freilich verdient 
er kaum den Namen eines Hafens; ungeheure, 
größtenteils über Waſſer reichende Felsklippen um⸗ 
kränzen das Baſſin, ſodaß ſich größere Fahrzeuge 
nicht nähern können, ſondern auf der Reede bleiben 
müſſen. Mindeſtens 80 000 Pilger landen alljähr⸗ 
lich hier, um den Weg nach den heiligen Stätten 
Jeruſalems zu nehmen. Schon der König Salomo 
benutzte dieſe Bucht, um das Holz ans Land bringen 
zu laſſen, das er vom Hönig Hiram von Tyrus zum 
Tempelbau erhalten hatte. Der Makkabäer Simon 
legte hier ſpäter einen befeſtigten Hafen an und 
machte es dadurch den Juden möglich, Seehandel 
zu treiben, der auch einige Zeit blühend war. 

Von Jaffa führt eine eingleiſige Eiſenbahn in 
etwa vier Stunden nach Jeruſalem, wegen der Er⸗ 
innerungen, die ſich an ſie knüpfen, eine der berühm⸗ 
teſten Städte der Welt, die von den Türken Kuds⸗i⸗ 
Scherif, d. h. die Heilige, genannt wird. Der König 
David machte Jeruſalem zur Hauptſtadt des Lan⸗ 
des und zu ſeiner Reſidenz, weshalb ſie auch 
„Davids⸗Stadt“ genannt wurde. Er ließ die Bun⸗ 
deslade in die Hauptſtadt bringen, und nun wurde 
ſie die „Stadt Gottes“, die „heilige Stadt“ genannt, 
welcher Name ihr blieb, weil ſpäter von Salomo 
auch der prächtige Tempel hier erbaut wurde. Im 
Jahre 70 n. Chr. wurde die Stadt von den Römern 
eingenommen und gänzlich zerſtört, und ihr frühe⸗ 
rer Glanz ging damit für immer verloren. Wäh⸗ 
rend Jeruſalem zur Zeit Jeſu 150 000 Einwohner 


hatte und an hohen Feſten dort mehr als 1 Million 
Menſchen zuſammenſtrömten, hat ſie heute kaum 
60 000, aus Mohammedaner, Juden und Chriſten 
beſtehende Einwohner. Gegenwärtig liegt die Stadt 
am Fuße des Berges Zion, auf den Höhen von 
Acra, Moria und Calvaria (der Schädelſtätte) und 
iſt von ſehr hohen Steinmauern umſchloſſen und 
von Türmen beſchützt. Die Häuſer bieten nichts 
Merkwürdiges dar, aber von öffentlichen Gebäuden 
iſt beſonders die Moſchee El⸗Sakhra hervorzuheben, 
die ein Achteck bildet und deren Inneres mit außer⸗ 
ordentlichem Reichtum verziert und durch zahlreiche 
Lampen erleuchtet iſt. In der Mitte ijt ein Fels, 
der Sakhra⸗Halah (heilige Fels), auf dem der Erz⸗ 
vater Jakob geruht haben ſoll, als er von der 
Himmelsleiter träumte. Anter den dem Chriſten⸗ 
tum heiligen Gebäuden iſt vor allem die Kirche des 
heiligen Grabes zu nennen, welche die Kaiſerin 
Helene, die Gemahlin Konſtantins des Großen, im 
Jahre 326 an der Stelle erbauen ließ, die man ihr 
als diejenige bezeichnete, wo der irdiſche Leib des 
Heilandes begraben wurde. Ein Brand legte im 
Jahre 1811 dieſen großen Tempel, wo außerdem 
noch die höchſt einfachen Gräber Gottfrieds von 
Bouillon und Balduins von Flandern zu ſehen 
waren, in Aſche; das Grab Chriſti, das katholiſche 
Kloſter daneben, ſowie die Kapelle der acht Natio⸗ 
nen oder Zweige des Chriſtentums wurden von den 
Flammen verſchont, und im Jahre 1812 wurde die 
Kirche ſelbſt auf Koſten der griechiſchen Mönche 
wieder aufgebaut. Von der Kirche des heiligen 
Grabes führt die lange via dolorosa (der Schmer⸗ 
zensweg) mit ihren vierzehn Stationen zum Ölberg, 
an deſſen Fuße Gethſemane liegt. —e— 


Als der Krieg zu Ende war, hörten wir, daß 
dasſelbe Regiment, bei dem der Hauptmann ſtand, 
wieder durch unſeren Ort hindurchkommen würde. 

Ich konnte es mir nicht verſagen, auf den Bahn⸗ 
hof zu gehen, um zu ſehen, ob er wohl unter den 
geſund Zurückkehrenden wäre. 

Zu meiner Freude erblickte ich ihn wirklich un⸗ 
verſehrt; das Eiſerne Kreuz zierte ſeine Bruſt. 
Gerührt, voll freudiger Erregung eilte ich auf 
ihn zu: \ 

„Welche Freude, Herr Hauptmann, Sie gefund 
und wohlbehalten aus dieſem ſchweren Kriege 
heimkehren zu ſehen! Wie glücklich wird Ihre 
Gattin ſein, daß die Trennung ein Ende hat!“ 

„Es iſt ihr nicht vergönnt geweſen, dieſe Freude 
zu erleben. Sie hat ſich in ihrem Gram gänzlich 
aufgerieben. Vor einem Monat erhielt ich ins 
Feld die Nachricht von ihrem Tode!“ — — — 

Thea hatte aufgehört zu ſchluchzen. 

Sie atmete ruhiger hinter dem an die Augen 
gepreßten Tuch. 

„Alſo, meine liebe Thea, raffe dich gewaltſam 
auf und bleibe ruhig und gefaßt. Dann wirſt du 
die ſchwere Zeit glücklich überſtehen. Schreibe ihm 
nichts davon, wie es in dir ausſieht. Und wenn 
du das Ziel vor Augen haſt, dich für ihn körperlich 
und ſeeliſch geſund zu erhalten, und wenn du an 
die Stunde denkſt, wo er dir, will's Gott, zurück⸗ 
geſchenkt wird, ſo wirſt du auch die Kraft in dir 
finden, dich abzulenken von dem Schmerz und den 
klaren Blick für die Pflichten gegen dich und andere 
zu behalten.“ 

Langſam richtete ſich die junge Frau auf und 
küßte der alten Frau die Hand. Der gemeinſame 
Schmerz verband die beiden Frauen inniger, als es 
ſonſt der Fall geweſen. 

Ein Bild ſtieg auf vor dem geiſtigen Auge der 
beiden Frauen, wie es die Frauen und Mütter 
der Krieger im ſtillen Schrein des Herzens wohl 
alle verborgen tragen, von der glücklichen Heim⸗ 
kehr, vom Wiederſehen. 

Durch das geöffnete Fenſter hörte man den takt⸗ 
mäßigen Schritt einer Abteilung Soldaten herauf⸗ 
ſchallen; wie von Sehnſucht durchzittert erklang 
der gemeinſame Geſang: 

„In der Heimat, in der Heimat, 

Da gibt's ein Wiederſehn! 


In der Heimat — in der Heimat 0 
Mannigfaltiges. 
(Die Goldſammlungen in den 


höheren Schulen) haben teilweiſe ganz 
erſtaunlich hohe Ergebniſſe gehabt. Ziffern von 
30 000 bis 50 000 Mark find keine Seltenheit; 
eine Reihe von höheren Lehranſtalten ſind auf 
Summen über 100 000 Mark gekommen, ſo nach 
einer Meldung des „Deutſchen Philologen⸗ 


blattes“ das Realprogymnaſium in Sprottau 
auf über 124 000, das Kaiſer⸗Wilhelm Real⸗ 


gymnaſium in Berlin auf über 152 000, die 
Oberrealſchule in Gummersbach (Rheinprovinz) 
auf 182 000 Mark. Die bis jetzt laufenden 
Liſten von 108 höheren Schulen, die zumteil bis 
in die Mitte des Monats fortgeführt ſind, er⸗ 
geben eine Geſamtſumme von beinahe vier 
Millionen. 5 


(Backverbot für Hefe⸗ und Back⸗ 


pulverkuchen in Groß⸗ Berli.) 
Das Backverbot für Hefe⸗ und Backpulverkuchen, 
das ſchon ſeit einiger Zeit bevorſtand, iſt jetzt in 
Groß Berlin zur Tatſache geworden. Die ſtän⸗ 
dige Kommiſſion der Groß⸗Berliner Gemeinden 
für Brot⸗ und Mehlverſorgung führte Mittwoch 
Vormittag im Berliner Rathaus unter Vorjig 
des Oberbürgermeiſters Wermuth ihre Bera⸗ 
tungen über die zukünftige Geſtaltung der 
Kuchenfrage zuende. Die Vertreter des Ma⸗ 
giſtrats und der Bäcker⸗ und Konditoregin⸗ 
nung waren ſich darin einig, daß zur Schonung 
der vorhandenen Mehlvorräte das Backverbot 
nicht zu umgehen ſei. Infolgedeſſen wird noch 
in dieſer Woche ein allgemeines Backverbot für 
Kuchen, die aus Hefe oder mit Hilfe von Back⸗ 
pulver hergeſtellt werden, in Groß⸗Berlin er⸗ 
laſſen werden und ſofort inkraft treten. Unter 
das Verbot fallen demgemäß alle Arten von 
Stollen, Sträußelkuchen, Napfkuchen und 
Butterkuchen. 

(Schülerſelbſtmord.) Der 16 Jahre 
alte Gymnaſiaſt Max E. in Berlin. Schröder⸗ 
ſtraße, der das Humboldtgymnaſium beſuchte 
und auf eine Verſetzung nicht zu rechnen hatte, 
zeigte am Tage vor dem Schulſchluß ein gedrück⸗ 
tes Weſen. Abends legte er ſich zu Bett, wäh⸗ 
rend ſein Vater noch aufblieb und im Neben⸗ 
zimmer war. Bald darauf hörte dieſer aus der 
Schlafſtube ein ſchweres Röcheln. Als er nach 
der Urſache ſah, fand er ſeinen Sohn im Ster⸗ 
ben liegen. Der Arzt ſtellte Vergiftung feſt. 


Das Beste 
zur Zahnpflege 
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Erdedung uber Vorräte von 

a! Startoffelichnigel, 

b) Kartoffelflocken, Karloffelgries⸗ 
flocken, 

e) Kartoffelwalzmehl, 

Kactoffelnärkemehl, 

e) frockene Kartoffelſtärke, 

1) feuchte Karloffelſtärke, 

g) Stärfefirup, Bier⸗, Eſſig⸗ und 

Rumkouleur, 

h) Stärkezucker (Traubenzucker), 

i) Degirin, = 

am 29. März 1915 
aufgrund der Bekanntmachung über 
Vorratserhebungen vom 2. 2. 1915, 
(Reichsgeſegblall Seite 54). 

Wer Vorräte der vorbezeichneten 
Waren am 29. März 1915 in Ge⸗ 
wahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe 
Vorräte und ihre Eigentümer der 
zuſtändigen Behörde anzuzeigen. 

Vorräte, die lich am 29. März 1915 
auf dem Transport befinden, ſind 
unverzüglich nach dem Empfang von 
dem Empfänger anzu eigen. 

85 der Bekonutmacnung über Vor⸗ 
raiseıhebungen vom 2. Februar 1915 
lautet: ’ 

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu 
der er aufgrund dieſer Berordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten 
Brill erieilt oder wiſſenelich unrichtige 
oder unvoll ändige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtraſe bis zu 
zehntauſend Mk. beſtraft; auch können 
Vorräte, die verſchwiegen worden ſind, 
im Uiteil für den Staat verfallen 
erklärt werden. 

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu 
der er aufgrund dieſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten 
Fri erteilt oder umichtige oder un⸗ 
vollſtändige Angaben macht, wird 
mit Geldſrafe bis zu dreuauſend Mk. 
oder im Unvermögensfalle mit Ges 
fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraſt. 

Von der Anzeigepflicht find befreit: 

1. Diejenigen, deren Vorräte an 

den vorbezeichneten Waren ins⸗ 

geſamt 25 Doppelzentner nicht 
übersteigen. 

2. Kartoffelirodner und Stärke⸗ 

fabriken im Sinne der 88 1 und 

6 der Bekanntmachung uber die 

Regelung des Ablatzes von Er⸗ 

zeugniſſen der Kartoffellrocknerei 
und der Karioffelſlärkeſabrikation 
vom 25. Februar 1915 (Reichs⸗ 
geſetblatt Seite 118) ſoweit es 

ſich um die vorſtehend unter a 

bis einſchließlich 1 genannten 

Waren handelt. 

In die Anzeigen ſind nicht aufzu⸗ 
nehmen Vorräte, welche ſich im Eigene 
tum der Trockenkarloffel⸗Verwerlungs⸗ 
Geſellſchaft m. b. H. befinden. 

Die Anzeigen find unſerem Vers 
teilungsamt, Rathäuszimmer 28, bis 
fpätejtens zum 30. d. Mts. auf dem 
vorgeſchriebenen Formular zu er⸗ 
ſtaulen. 

Die Formulare werden im Ver⸗ 
tellungsamt abgegeben. 

Thorn den 25. März 1915. 

Der Magiſtrat. 


Borratserhebung über 
Malz und Malzkeime. 


Aufgrund der Bundesxratsbekaunt⸗ 
machung über Vorratserhebungen vom 
2, Februar d. Is. (R.⸗G.⸗Bl. S. 54) 
iſt für den 


27. März 1915 


eine Vorratserhebung über Malz 
und Malztkeime angeordnet worden. 
Alle Borrare an Malz und Matz 
keimen von mehr als einem Doppel⸗ 
zentner find - und zwar getrennt — 
anzugeben. Vorräte, die ſich am 
27. März 1915 auf dem Transport 
befinden, Sind von dem Empfanger 
unverzüglich nach dem Empfang an⸗ 
zuzeigen. Es iſt gleichgillig, ob der 
Empfänger oder der Verwahrer zu⸗ 
gleich der Beſiger iſt. 

Mit der Aufnahme der Vorräte 
find die Polizeiſergeanten beauftragt 
wor den, denen die erforderliche Aus⸗ 
kunft zu erteilen iſt. a 

Derjenige, der Malz und Malz- 
keime im Beſitz oder Gewahrſam hat 
und von dem zuftändigen Polizei⸗ 
ſergeanten am 27. d. Mis. nicht nach 
den Vorräten befragt worden in, hat 
die Anmeldung päleſtens am 28. März 
d. Js. in unſerem Verteilungsamt, 
Rathauszimmer Nr. 28, ſchrifilich oder 
mündlich ſelbſt zu bewirken. 

Die Pollzeiſergeanten find befugt, 
zur Ermittelung richtiger Angaben 

orralsräume, in denen Malz 
und Malzkeime zu vermuten ſind, zu 
unterſuchen und die Bücher zu prilfen. 

Wer vorſätzlich dem Polizeiſerge⸗ 
anten die Auskunft nicht am 27. 
oder unſerem Verteilungsamt nicht 
ſpäteſtens am 28. März 1915 erteilt 
oder wiſſentlich unrichtige oder un⸗ 
vollſtändige Angaben macht, wird 
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten 
oder mit Geldſtrafe bis zu zehn⸗ 
tauſend Mark beſtraft. Auch können 

orräte, die verſchwiegen ſind, im 
Arteil für den Staat verfallen er⸗ 
klärt werden. 

Wer fahrläſſig die Auskunft nicht 
n der geſetzten Friſt erteilt oder 
unrichtige oder unvollſtändige An⸗ 
gaben macht, wird mit Geldſtrafe 

15 zu dreitauſend Mark oder im 
bis ermögensfalle mit Gefängnis 
is zu ſechs Monaten beſtraft. 

Thorn den 20. März 1915. 


Der Magiſtrat. 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1 nnd 8, 1. und 3. Et., 
8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von ſofort zu vermieten. 


Ausführun 


3. Sanatorium für Nerven- und 
Gemütskranke, 
2. Kurpension für Rekonvales - 
zenten und Erholungsbedüritige. 

Entziehungskuren. 
Näheres durch illustriert. Prospekt, 


RAT 


im Gegensatz 


frische 


alle Krankheitskeime tötet. 


der Befreier Ostpreussens, daffin keinem Hause elnes 
guten Deutschen fehlen. 
wiederkrhrende Gelegenheit zur Erlangung der 
neuesten Aufnahme, In Tiefdruck hergestellt, In einer 


Grösse von 50x60 cm 
in wundervollem schwarzpolierten Raumen mit Gold 
einlage zum Vorzugspreis von M. 5,95 Inkl. Porto und 
Verpackung. Versand gegen Nachnahme. 
empfehlen wir die neuesten Aufnahmen 
unseres Kal.ers und Kronp:inzen zu gleichen Preisen. 


Versandhaus Deutschland, Berlin SW 19, Beuthstr. 15 


Gegründet 1870 « Fernsprecher Nr. 1 
Dr. Loewenstein, Nervenarzt. 


WET ERS, 


. 3 


n Ge 


Wir bleten Ihnen eine nle 


In derselben 


rere 


N 


PFF 


Gegründet 1848. 


Wie die aa 


DS e r 


Seht nünlliges 
Näumungsangebot! 


Wegen Aufgabe von Großkultue 
offeriere ich einen Poſten flarte, bal 
tragende 


Obſtbäume 


nur beſte Zajeljorien, zu jedem ay 
nehmbaren Preſſe, desgl mehrere taujen: 
jüngerer Ware zu Mk. 0 80 1,2 
pro Stück. Ferner: Linden, Ahorn 
Ahazien, Sailanien, Platanen un 
Alleebäume, ſowie verſchiedene Nadel 
gehölze billigit. 


M. Templin, 
5 Baumſchuten, 
Liſſomitz⸗Thorn, 
Poſt Lulkau. Feruſpr. Au Lulkau Nr. 
Bahnıtation: Liſſomitz. 


2 f 
ı Vergeßt nicht! 
Jeder Feldpostsendung | 
einige der handlichen 20. ig 
1 Bände aus Reclams e 
ö Universal-Bibliothek! 
Ü beizufügen, ler Geist bi 
der Nahrung Tabea | 
per. Sonderverzeichnisse „Durch X 
N deutschen Geist zum Sieg“ liefert N 
jede Buchhandlung oder der Verlag 
Philipp Reclamjun. Leipzig 


= umsonst =! 


Goldwaren⸗ 


Ausverkauf 
Breiteſtr. 46, 1 Treppe, 
am alıjlädt. Markt. 

r Billigſte Bezugsquelle. 


A Gegründet 1848, 


? 2 = un » & 8 
Heinrich Täuber, Thaln, 
Strobandſtraße 8, direkt an Breiteſtraße, zwiſchen Neuſtadt 
und Altſtadt. ö 
An- und Verkauf von Saatgut und 
Landesprodukten. 


Wir empfehlen ſämtliche Feld, Gemüſe⸗ und Garten⸗ 
ſämereien in den für hieſige Gegend geeignetſten Sorten, 
bei höchſter Keimkraſt, in allerbeſten Qualitäten, 


ſo 


ie Ernte 


+ 


n 


ee 


RES, 9 
extrafeiner Malttandel 
„Edel-Likör“ 
Zingetragen am Institut für Gärungs- 
BE: zu Berlin, sowie alle anderen 
orten Stobbe’s Machandel, Liköre 
5 und Branntweins. 
Alleiniger Fabrikant des echten 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 
Dampf- Destillation. Machandels, 
Branntwein- und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originaigläset 
esetzl. geschützt, Preisliste und Veg 
dbe ungen aratie und frank® 
vertreter für Thorn: 
Walter Güte, Altſt. Markt 20. 


Billige Zigar 


ene 


ren 


und Zigaretten 


offeriert Eduard Lissner, 
Brombergeritr. 55h, Telephon 702 


I ae A ren 


3: Bimmer-Balkonvohnung, 


1. El., Innenſt. z. v. Aust, ert. Breiteſt. 38,2. 


zu manchen Waren, 


erhalten Sie beim Einkauf unseres selbsttätigen Waschmittels Persil, das wir nach 
wie vor in gleicher Güte liefern, 


volles Gewicht zum alten Preis 


die 


um: kostet das 1 Pfd. Paket (Netto-Inhalt 500 gr!) wie bisher nur 65 Pig. 


ist im Gebrauch erheblich billiger als Seife und gewöhnliches Wasch- 
pulver und übertrifft an Schnelligkeit des Waschens und Gründlichkeit 
in der Reinigung alles bisher dagewesene. Die Wäsche wird prachtvoll 

7 klar, blütenweiß wie auf dem Rasen gebleicht und ist von köstlichem 
ruch. Die größte Schonung des Gewebes verbürgt längere Haltbarkeit des Stoffes. 


Für Verwundeten wäsche unentbehrlich, 


da Persil infolge seiner starken Desinfektionskraft Blut und Eiter schnell entfernt und 
Bei Gebrauch von Leitungswasser lasse man das vorn im 
Rohr befindliche Wasser, weil häufig schmutzhaltig, gut ablaufen. 


HENKEL & CIE., DÜSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten 


HENREL’S BLEICH-SODA. 


d , 4. 


infolge Rohstoffmangels 
Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden sind. 


oder Rohstoff-. 


rhöhung! 
Ind ö Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, Ya, ¼ Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


in Packungen zu ¼, oa. ea Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial-Geſchäft 


Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


In meinem Neubau Eliſabeth⸗ u. Strobandſtr.⸗Ecke 12/14 find 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten: 


1 Eclladen 


mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß, 


1 Mittelladen 


mit einem Schaufenſter in der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 


3 Geitenläden 


mit je zwei Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 20, 30, 45 qm 
groß. Alle Läden mit darunterliegendem hellem Keller und Zentral⸗ 
heizung verſehen, hochmodern der Neuzeit entſprechend eingerichtet, 


paſſend für jede Branche. 


Gustav Heyer, Thorn, 
Breileſtraße 6. — Fernruf 517. 


. DE 5 
In memem Neubau, Eriſabeth⸗ und Strobandſir.⸗Ecke 12,14, find noch 


8 2 3 N 
FFF 


folgende Wohnungen per 1. 4 zu vermieten: 


Erſte 


Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 


4. Etage eine Wohnung, 


beftehend aus 4 Zimmern. Küche, Budeitube und Zubehör, auch mit Zentralheizung. 


Gustav Heyer, Thorn, 


wajjerverjorgung, 


rat 517 

— Feruruf 517. 
212 eee 
. 


3 Vohnungsaugebstt aM 
Habe in Zee | 


Aden, ſouie! Wohnung 


1. od. 2, Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
ſpäter zu vermieten Künard Kohnert. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube» 
hör. Baderſtraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ıhäftszwede und Privatwohnung geeig- 
net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen 

Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Altſtädt. Markt 20 


eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. 

e 


4⸗ Zimmerwohnung, 


Gas und Zubehör, von fofort zu ver⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 25. 2. 


Breiteſtraße 43 


iſt die 3. Etage, 4 Zimmer mit Zube⸗ 
hör, vom 1. 10. 15 zu vermieten. 
Duszynski. 


J Wilhelmilodt 


Nibrechiiirahe 6, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör, 

Albrechſuraße 4, Erdgeſchoß, 3 Zimmer 
nebſt Zubehör, 

Albrechlſtraße 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
nebit Zubehör. 

zum 1. April 1915 zu vermieten 


Kaun, Baugeſchäft, 


Culmer Chauſſee 4%. 


3 herrſchaftliche 


A-Bimmer-Alohnungen 


mit Badeſlube und allem Zubehör. Gas, 
eleltr. Lichtanlage und Warmwaſſer⸗ 
heizung, am Stadttheater gelegen, (Gras 
benſtraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 
zu vermieten. Zu erfragen bei 


Skowronek & Domke, 


Graudenzerſtraße 7. 


3⸗Zilumer⸗Wohnung, 


neu renoviert, 1. Etage, zu vermieten. 
Araberſtraße 3, part. 


Freundliche Hof⸗Wohnung, 


2 Zimmer und Küche, vom 1. 4. zu ver⸗ 
mieten. Neuſtädtiſcher Markt 11. 
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Er 
0 pflanze in seinem Garien als Blei- 
Er bendes schönes Andenken an % 3 
Deutschlands größte Zeit eine Rosen- 
gruppe; nech den Bundesfarben: 
schwarz (schwarzbraun), hellgelb, weiß, 
N rot, geschmackvoll harmonisch 
grapplert worüber ein Plan, wonach 

eder die Bepflanzung selber machen. 
kann, allen Sendungen beiliegt. 
Rosen liefern wir feriig zum Selbei⸗ 

flanzen beschnitien in kräftigen 

üschen mit Farbe und Namen ver 
sehen zum nie wiederkehrenden 
billigen Ausnahmepreis postfrei als: 
a »Viktorla-Gruppe“ is Rasen NM. 3.80 
Gruppe „Hindenburg“ 30 „ M. 8.60 
„Zwei-Kalser-Gruppe”60 , 12.50 
in den edelsten Prachisorten, die noch 
in diesem Sommer ununterbrochen 

bis zum Winter blühen, 


Ay Köllner Baumschulen 
12 Kölln bei Elmshorn 
— 
as) Lieferant Koniglicher u. Fürstlicher Höfe. 
Ey Prima Hochstammrosen, fein bes 
. wurzelt, M. 1.20; 10 St. N. 11; 20 5t. N. 20 
Weit über 2000 Anerkennungen. 
Preisbuch Der. Hausgarten“ kosfenlos 


A Biertetjäprtih m 4. —f jedes Heft 6s pfg. MR 


Striegejahrgang 19545 
x 
Joſeph von Lauff, 
der wohlbekannte Dramatiker und 
HVerfaſſer zahlreicher Romane, ein HR 
bewährter Kenner des Waffen⸗ 

een wird in einer fortlau⸗ IR 
enden Oarſtellung die Ereigniffe 


des gegenwärtigen ungeheuren 
Völkerkampfes ſchildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartſtel, 


literuriſch wertvolle 


Kriegsbriefe 
angeſehener Dichter 
und Schriftſteller, N 

die als Mitkämpfer oder Korre⸗ 


ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 
die neueſte Erzählung von 


Ernſt Zahn: 
Der Gerngroß 
und ein humoriſtiſcher Roman von 


Rudolf Presber: IB 
Der Rubin der Herzogin FR 
Mi fowie zahlreiche Novellen und 
a Erzählungen, belehrende und IR 
unterhaltende Artikel uſw. 

Prachtvoller Bilderſchmuck 


Abonnements bel allen Buchhandlungen 
55 und Poſtanſtalien. 8 
Probe Rummer koſtenſos durch ſede Buch⸗ 
andlung, auch direkt von der Deuiſchen ; 
erlags⸗Anſtalt in Stuitgart. TE 


1 ift die 2. Etage, beſtehend aus 


) innen u Al 


N mit Bad und reichlichem Zubehör, 
auch zu Bürozwecken geeignet, 
per 1. April d. Js. zu vermieten. 
Naäheres zu erfahren bei 
A. Glückmann Kaliski 
G. m. b. H., 
Breiteſtraße 18. 


r 


Vom 1. April d. Is. find zu vermieten 
eine 


3 U, eine 4 Jimmerwohnung 
e im Vorder⸗ bezw. Hofe 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 


C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei 


Thorn. Katharinenſtraße 4. 


Wohnung, 


3 Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Allſtädt. Markt 12, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör, mit Gas, 
renoviert, 4. Etage, fojort zu vermieten. 
Näheres Heiligegeiſtſtraße 16. 


Wohnung, 


3. Et., 3 Zimmer und Küche vom 1. 4. 
zu vermieten. Schillerſtraße 4. 


Möbl. Vorderz. 15 M. z. 0.Gerechteitr. 33. 
Möbl. Zim. m. Penſ. z. v. CTulmerſtr. 1,1. 


Basen —— ne 


ee 


Covert-Coat-Mäntel 


„Die grosse Mode“ 


Kostüme ! und Jacken-Kleider 
39.50 44.50 54.00 


aparte neue 
Formen 


28.50 34 50 45.00 


Karierte Sattel-Röcke 


schwarz/weiss, 


latte und 
neue Faltenformen 


Sattel-Kleider-Röcke 
9.75 13.75 18.00 


marine oder 
schwarz 


! 


9.75 12.75 18.00 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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mit flotten 
Garnituren 


/ 


mit Hohlsaum-Verarbeitung 
und Handstickerei 


viele Formen, 
neue Farben 


Woll-Mousselin-Blusen 


5.90 6.90 7.50 9.75 


Waschseiden-Blusen | 


6.90 


9.50 


10.75 12.75 


Weisse wollene Blusen 


Cottelö und Krepp 


7.50 9.25 


Seiden-Trikot-Unterröcke 


13.75 16.50 


Frau Martha Holfel, 
4 Sehrerin für Befang, 
1 17 DE 


— ̃⅛ —! . . ——— 
Soseesssesessessssse 


Zahnatelier 


Otto Drangelattes, 
Eliſabethſtraße 1, im Haufe der 
Löwenapotheke. 
Künſtliche Zähne, Plomben, 
Zahnziehen seit ſchmerzlos. 


Umarbeitung 
8 ſchlecht ſttzender Gebiffe, 
Spezialität: 
Gebiſſe ohne Gaumenplatte. 


SOS esesessesesee 


Uhren, 


gutgehend, in Silber und Gold, Ringe, 
Kellen, Armbänder njw. habe wieder 
billig abzugeben. 


Thorner Leihhaus, 


Brückenſtraße 14. 2. 


60 Kutſchwagen, 


neue, moderne und wenig gefahr. Luxus- 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
täufe Ia Fabritate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
paraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Hoffschulte, Berlin, NW., 
Luiſenſtraße 21. 


Herrſchaftliches 


Miltagseſſen 


nn zu se re ar für 
aufl 
Sie naugeflellie, 
höhere Beamten, 
auch Milttäcperjonen, wie 
eldwebel, 
eldwebel-Beuinanss ufm,, 
kurz und gut für alle beſſeren Stände, 
aber nur im Abonnement. 
Altſtädtiſcher Mark 27, 8. 


ISeseeseeeeeeeeeeees E N 
8 — 


Sad 


. Doliva, Ailushoj. 
1 Arbeilsburſchen 


Baur ſofort ein 
A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 


m cle 


von HELD: geſucht. 
E. Wierszchowskt, E. Wierszchowskt, Culmervorſt. 64. 64. 


Ein Alenpnergelele 


wird von fofort I) Net] Beſchäfti⸗ 
gung geſucht. 


Ph. Freundlich, 


______ _ lenpnermeilter. 


1 echmledegeſelle 


und Schloſſerlehrlinge 


geſucht. 
R. Meinhard, Fiſcherſtr. 49. 


Ein anftefliger, kräftiger 


Knabe, 


mit den erforderlichen Schulkenntniſſen 
ausgerüftet, findet zu Oſtern eine Stelle als 


„ Schriftſetzerlehrling 


. Dombrow oli Sn deere, 


Lehrlinge, 


Söhne achtbarer Eltern, ſtellt e 


Ph. i 


Klempnermeiiter. 


Lehrlinge 


verlangt F. 


Sehnelde neige. 8 Coppecnilusſtraße 35. 


REN . ER 
EI 


dpostbrief- packung 


Für unsere Krieger im Felde empfehlen wir als 


. Liebesgabe 


unsere vorzüglichen 


Ask 


Nr. 18 J. Borg mit Papier- und Goldmundstück, 


Trustfreil 


—— In den Zigarrengeschäften erhältllen. 


Zigarettenfabrik „Stambul“ 


10 e 5 m. b. > 855 


Fi) fige Abele 


Für mein i eſchäſt ſuche 
ich zum 1. April d 1 „ 


. Is. einen 


ſtellt ein bei hohem Lohn 


Gaswerk Thorn. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


Paul Tarrey, 


Altitädtifcher «Markt 21. 


Lehrling. 


Bernhard Leiser Sohn. 
Heiligegeiſiſtraße. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung für mein Spe⸗ 
ditionsgeſchäft zum 1. April geſucht. 


Gottl. Rieft Un Nachf. 


haft uche einen 


FFF EBENE SLUSCHEE N 
9585 4 ordentliche Knaben, welche Luſt 


Sthoruſteinfeger 


7 


zu werden, ſtellt unter günſtigen Bedin- 

gungen zu Oſtern ein 

Greth, ee 
der, 


Leh hrling a 


für Baus und Bilderglaſer 
melden. Malohn, Araberſtraße 3. 


Arbeiter, 


der zugleich auch a fein 
muß, ſtellt von ſofort ein 


„ Murzynski, 


Gerechteſtraße 16. 


Hausdiener 


für Kontor und Speicher findet dauernde WE 8 


Beſchäftigung. 
B. Hozakowski, Thorn, 


Samenhandlung, Brückenſtraße 28. 
Zum 1. April ſucht 


Aauſbulſchen 


M. Rosenfeld, 


Spedilionsgeſchäft. 
Meldungen zwiſchen 2—3 Uhr nachm. 


eee eee 


geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 


Anfragen an den Beſitzer 


Garalolun Fliongul 


Für Nervenkranke, innerlich Kranke und Erholungsbedürſtige. Größte 
Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billigite Preiſe. 


Yernigt, ı Bra, 
Telephon Wir. 5. 
Während des Krieges dauernd 


Dr. Bindemann. 


offene F de Frostbeulen, Wundlaufen, Wund- 
Wunden, Flechten, reiten heilt die bantbildende, schmerz- 


stillende „Vater Philipp“-Salbe & 1,20 und 


2.25 er Meldpostbriet ee Thorn, Ratsapotheke, Breitestrasse. 


Arbeiter, 


der mit Pferd umzugehen N und 
Frauen zum ae e zu ſo⸗ 
fort ein 


Faulſburſchen 


ſucht Pionier⸗Kantine. 


Junge Dame, 
W aus der Eiſenbranche, gute 
Haudichrift, ſirm Stenographie, Schreib- 
maſchine, keine Anfängerin, zum baldigen 
Eintritt geſucht. Angebote mit Gehalts 
forderung unter L. 411 an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Brefie*. 

Suche zum ſofortigen Ankritt für mein 
Galauteriewaren⸗Geſchäft ein 


Lehrmädchen. 


M. Fischer, Alis. Markt 36. 


ein Lauf mädchen 


findet Stellung bei 
Emii Golemblewski. 


Empfehle und ſuche 
mehrere Wirtlunen, Stützen, Kochmamſell, 
Vertäuſeriunen für Konditorei, Büfett⸗ 
fräuleins, Kaſſiererin, Stubenmäddhen, 
Köchin, Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
tants, Laufburſchen, Hausdiener und 
Kutſcher bel hohem Gehalt. 

Stanislaus Lewandowski. 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 


Bohn, 

2 Zimmer und Küche, 1. Et, nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


Eine kleine Wohnung 


zu vermieten. Brückenſtr. 36, 1 Tr. 


Wohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
fpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Kleine Wohnung 


zu vermieten. 
W. Hanke, Tuchmacherſtr. 10. 


Wohnung, 
Vorderhaus, 4. Et, Stube, Kammer und 
Küche, 15 Mk. monallich, vom 1. April 
zu vermieten. Coppernitusſtraße 23. 

Die im Hauſe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


Atetle- wohnung 


beitebend aus 4—5 Zimmern und 71 
Zubehör, iſt som 1. 4. 15 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Breiteſtraße. 


Wohnungen 
Schulſir. 11, hochpt. 7 Zimm. u. Garten, 
Schulitraße 13, 2. Etage, 5 Zinimer, 
Bacheflr. 17, 3 Et. 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
e und Wagenremife. 

. Soppart, Füscherſtraße 59. 59. 


Gt. Gr hereldnfil Aohnum, 


Fiſcherſtraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
(am Stadipart), nebſt allem Zubehör ſo⸗ 
Ian zu vermieten, 

Rob. Meinhard, Silgerftraße_49, 48, 


. Lahn, 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, großer 
Veranda mit anſchließendem Garten. ſo⸗ 
fort zu vermieten. Mellienſtraße 79. 


Balkon⸗Wohnungen, 


1 4 bochpt. u. 1. Et, 3 Zim. u. Zub., Bad, 


Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 
La dwig. Mellienſtraße 112, pt., I. 


Helles Zimmer, 


möbliert oder unmöbliert, auch zu Büro⸗ 

zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu er 

mieten, Taſſtraße 24, 
Daſelbſt 2 gute 27 


Möbl. Zimmer 


eventl. mit Küche und Burſchengelaß zu 

ver mieten. Breiteſtraße 39, 3. 
Mäbl. Zimmer mit guter Penſion 

zu vermieten. Gerſtenſtraße 9a, 1 Tr. 


